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Großes Hauptquartier, 25. Juli 1917. (W. T. BV.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Die Schlachtfront in Flandern war a geſtern der Schauplatz gewaltig
ſter Artilleriekämpfe, die bis in die Nacht dauerten.

Starke engliſche Erkundungsſtöße wiederholten ſich in mehre
ren Abſchnitten. Alle ſind in unſeren Trichterſtellungen zurück
geſchlagen worden.
Heere Deutſcher Kronprinz. Am Winterberge

bei Craonne holten öch die Franzoſen durch Fehlſchlagen
mehrerer ſtarker Angriffe gegen unſere neuen Stellungen eine
Schlappe. Auch der Einſatz einer Diviſion erzielte
keinen Vorteil.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Heeresgruppe des Generaloberſt v. Eichhorn.
Der Ruſſe hat unter dem Eindruck ſeiner Mißerfolge und Opfer
nicht von neuem angegriffen.

Heeresgruppe des Generaloberſt v. Böhm-Ermolli.
Unſer Vormarſch geht unaufhaltſam weiter. Unter den Augen
Sr. Maje s Kaiſers ſ W kampfbewährte Diviſionenbeim Aufſtieg aus der Sere zwiſchen Tarnopol
und Trembowla ſtarke ruſſiſche Angriffe r und ge
wannen im Sturm die Höhen des Oſtufers. Hier wurden er
neut tiefgeſtaffelte Angriffe der Ruſſen abgewieſen.

Tarnopol iſt genommen.
Wir nähern uns Puczacz; Stanislau und Nad-

worna ſind in unſerer Hand. Nachhuten des Feindes wurden
überall geworfen.

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Die
des u halten mit den im Karpathenvorland

genden Kräften gleichen Schritt.
des Tartarenpaffes der Gegner

c

v

der Karpathen am Su-ſita-Tal in Unſere Linien ſein nes Je r Stoß
wurde in e dicht weſtlich gelegenen Riegelſtellung zum

des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.r u. c Feunerkampf; bisher keine
t Front. Nichts Weſentliches
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London, 22. Juli. (Amtlich.)Lu riff auf tEin a von 15 bis 21 feindlichen Flugzeugen näherte

ſich g. r r e warf Vom-ben ab. das e Feuer unſerer Abwehrgeſchütze zer
ſprengte die feindlichen Gruppen und nung ſie zur Rückkehr
über die See, wobei ſie von unſeren eugen verfolgt und

i ämpft wurden. Die Verluſte durch den Luftaungriff
etragen 11 Tote und 25 Verwundete. Der Schaden iſt unbe

deutend. i Flugzeuge trafen einige nach Belgien zurüd
kehrende feindl i l e und brachten eins auf See, nahe
der Küſte,

Neue K ſrede. London, 24. Juli. 2 Georwird in einer öffentlichen Verſammlung in Queen anl
lich des Beginns des vierten Kriegsjahres am 4 Auguſt eine
Rede halten, in der er die Kriegsziele Großbritan
niens darlegen wird
Amerika Waſhington W. Juli. nd hateine neue A von q illionen Dollars und Frankreich eine

Anleihe von 60 Millionen Dollars erhalten.
Ueberwachung der Lebensmittel in Amerika. Waſhing-ton, 22. Juli Der Senat hat mit 81 gegen 6 Stimmen das

Geſetz betreffend Ueberwachung der Lebensmittel angenommen.
Der Wortlaut unterſcheidet ſich von dem vor einem Monat an
genommenen En gibt aber Wilſon ausgedehnte Voll
machten, den Verkehr mit Lebensmitteln, Futtermitteln und
Brennſtoffen zu regeln.

Meldungen vom UBootKriege.
rlin, 38. i. den nördli rrgebieten wurder durch S S wiederum Vnyſe 4 Segler ver

ſenkt, davon wurde ein Dampfer aus einem ſtark ge icherten
Geleitzug herausgeſchoſſen. ie Ladungen der verſenkteniffe ſtanden ſoweit ſie feſtgeſtellt werden konnten, aus

len, Holz und Lebensmitteln. Wenig u wer
in, i. Neue UBoot-Erfolge im Sperrgebieum W r Unter den hen Schiffen

befanden ſich zwei große, beladene, aus Geleitzügen heraus-
eſchoſſene Frachtdampfer; eines der verſenkten Fahrzeuge hatte

troleum geladen. Die Ladungen der übrigen Schiffe konn-
ten nicht feſtgeſtellt werden. (Amtlich.)

in Braſilien. Progrès de Lyon meldeta n i braſilianiſche Regierung babe be
ſchloſſen, die deutſchen Schiffe öffentlich in Beſitz zu nehmen. da
die deutſche Regierung die Hafengebühren nicht bezahlt habe.

inheitsſchiffe. Nach der Times iſt der erſtenes t ehe der britiſchen Regierung gebhaute Dampfer
von 5000 Tonnen derart fertiggeſtellt, daß er Ende dieſes Mo
nats in Dienſt genommen werden kann.

Handelsbilanz. Laut Journal hat dier 1916 575 Millionen Rubel gegen
1512 Millionen im Jahre 1918 betragen und die ruſſiſche Ein
fuhr 1916 2682 Millionen Rubel gegenüber 1374 Millionen im

Jahre 1018. ringender Nahrungsmittel in n.ins i. Die ſchwediſche Regierung hat z
eſamten eue Ernte an Getreide, Erbſen, Bo nendarin beſchlagnahmt Ferner werden r iſt

al noch vorhandenen alten Beſtände an Getreide und emü

beſchlagnahmt. r.

e

Halle (Saale),

noch ſeine Stel

abſehbare

ihren Amtsgenoſſen ein Ultimatum

m

V

25 Mark Mindeſtlohn für die engliſchen Landarbeiter. Lon
don, 28. Juli. Bei Beſpr des Geſetzentwurfs über die
Getreideerzeugung im Unterhauſe wurde der Vorſchlag, denMindeſtlohn der land wirtſchaftlichen Arbeiter von 25 Schining

wöchentlich, wie er in dem Entwurf feſtgeſetzt iſt, auf 30 Schil
ling zu erhöhen, mit 301 gegen 102 Stimmen verworfen. Die
Regierung hatte die Vertrauensfrage geſtellt.

Ruſſiſche Tragödie.
Die ganze friedensſehnende Welt blickt nun auf das tragiſche

Geſchick des ruſſiſchen Volkes, das einer ſo herrlichen Revo-
lution fähig war. Der tiefſte Schmerz wird ausgelöſt durch
die Erkenntnis, daß die Weiterführung des unſäglichen Krieges
alle Errungenſchaften der Revolution zu gefährden, auszu
löſchen droht. Das ſiegreiche Volk mußte die ſchmähliche Erb
ſchaft des Zarismus, den blutigen Krieg mit übernehmen, fand
aber nicht die Kraft, ihn raſch zu einem Frieden zu bringen.
Nur ein raſcher Friedensſchluß hätte die Revolution ſichern
können. Da ein Sonderfrieden nicht in Betracht kam und auch
von keinem Geſichtspunkt anzuſtreben war, blieb nur der Druck
auf die verbündeten Ententemächte übrig, der wohl ausgeübt
wurde, aber nicht zum Erfolge, nicht zu Friedensverhandlungen
führte. Die ruſſiſche Regierung fand zwar den beſten, den
einzig möglichen Friedensgrundſatz: „Frieden ohne Annektionen
und Kontributionen unter Durchführung des Selbſtbeſtim
mungsrechts der Völker“ aber dieſer Friedensgrundſatz
konnte die imperialiſtiſchen Mächte noch nicht zur Anerkennung
und Verwirklichung gewinnen. Jnzwiſchen wurden die kriege
riſchen Kräfte Rußlands gefchürt und zu einer Offenſive ge
peitſcht, die den deutſchen Gegenſtoß im Gefolge hatte. Nun
offenhart ſich, daß das ruſſiſche Volk zur Durchführung bru
taler kriegeriſcher Gewalt nicht mehr geneigt iſt und nicht mehr

Die weicht e löſt ſich auf. Dieſe
da griedensſchluß immer

noch nicht in Sicht iſt zur Aufpeitſchung der ganzen Kraft
und Leidenſchaft des Volkes. Ein tragiſches Geſchick für eine
demokratiſche Friedensregierungl Dies Ungeheuerliche bringt
ſie erſtens um allen Kredit bei den friedenshungrigen Volks
maſſen, zweitens treibt es ſie auf dem Wege zur Diktatur
immer weiter. Bereits gab ihr der A.- und S.-Rat volle
Gewalt, eine Notwendigkeit und zugleich ein Verhängnis
für ſie. Benutzt ſie dieſe Diktaturgewalt zur Herbeiführung
des Friedens gut. Will und kann ſie das nicht, ſo wird ihr
die kriegeriſche Diktatur zum Unglück. Die Demokratie,
das Volksvertrauen, die Revolution gehen dann zugrunde,
gerade wenn ſie ſich halten kann. Dann drdht die Gefahr der
Anarchie, die das Volk zerſetzt und Je einigen Haltung
überhaupt nicht mehr fähig macht. ßland mag dann mili
täriſch leicht zu werfen ſein, aber das würde auch wieder un

ganz
tigen. Wir alle müſſen wünſchen, daß das ruſſiſche Volk eine
Demokratie bleibt, die nicht mehr die Welt bedräut, fon
dern als Kulturſtaat ein ſtarkes Glied in einem europäiſchen
Staatenbunde werde. Ein Friedensſchluß mit einer einigen
ruſſiſchen Demokratie hat eine gang andere Bedeutung als mit
einem zerſetzten und niedergeworfenen Lande, das ſchließlich
von einer Petersburger militäriſchen Diktatur beherrſcht wird,
die der Tod aller Volksfreiheiten wäre. Auf dieſen Weg treibt
jetzt die innere Entwicklung des unglückſeligen Landes. Ein
lehter Mahnruf für das ganze ruſſiſche Volk, zum ehrenvollen
Frieden zu kommen!

ie Meldungen beſagen, die ſozialiſtiſchen Miniſtere r erreicht hätten, dasdie Ausrufung der Republik, Maßnahmen zur Be-
kämpfung der Gegenrevolution und die Abſetzung der unlohalen
Generäle fordere. r hat die Frage der Repu
blik eine große Rolle in den inneren Differenzen der Regie
rung geſpielt. Es ſiegte wohl die R die die g
dem verfaſſungsgebenden Kongreß überlaſſen will. Auf alle
Fälle iſt ſie durch die kriegeriſchen Ere e an der Front in
den Hintergrund gedrängt worden.

Diktaturvollmachten für die Regierung!
etersburg, 28. Juli. In gemeinſamer Sitzung derl des Arbeiter un Soldatenrates und des

Bauernrates n dieſe nach langer Erörterung um 4 Uhr
morgens folgende Entſchließung angenommen:

Jn der Erkenntnis, daß die an der Front und im
des Landes einen mil ſammenbruch, eine

ataſtrophe der Revolution und einen Triumph der gegen
revolntionären Kräfte herbeizuführen droht, beſchließen wir
1. Das Land und die I in Gefahr!2. Die Vorläufige Regierung wird zur Regierung der

Rettung der Revolution ernannt.3. Der Regierung wird unbeſchränkte Vollmacht
egeben, um die Organifation und die Manneszucht

m Heere wieder herzuſtellen, den Kampf bis zum
Aen ßerſten gegen die Gegenrevolution, und vie
Anarchie zu führen, und um das ganze in der vorgeſtern
veröffentlichten Erklärung der Regierung niedergelegte
Programm zu verwlrtcer-n Abſt 2

Die Entſchließung wurde von 252 Abſtimmenden einmütigange onneg r Vertreter meiſtens Maximaliſten, enthielten

fich der Stimme.
Von der Kampfesabneigung der Truppen.

Wie der Rußkoje Slowo mitteilt, iſt in Wladikawkas eine
nzeSchühendiviſion eingetroffen, welche die Kauka-Fs ſront u rer Weiſe verlaſſen hat.

n einem ruſſiſchen Heeresbericht wird von der Front mitge-Lün Auf den Ausbau des etwaigen Erfolges beginnt der

Mittwoch, den 25. Juli 1917.

Folgen und Rückwirkungen auf Europa zei

Anzahl ſonſt
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ß a ku Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delißſch- Bitterfeld,ikkenberg Schweiniß, Torgau Tirbenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

gel an Standhaftigkeit und die moraliſche
äſch e einiger Truppenkörper i gewinnen. Her-

ift das tapfere Verhalten der Offiziere, welche
aſſen ſterben, indem ſie ihre Pflicht erfüllen. Der Chef

des Generalſtabes der Diviſion, Oberſtleutnant Dold,
welcher die Ordnung unter den Truppen wieder herzuſtellen ver
ſuchte, wurde getötet.

Die Tage Rennenkampf. StockholmerMeldung iſt die Anklage gegen den in der PeterPauls ng
ſitzenden früheren ruſſiſchen Generaliſſimus Rennenk um
einen neuen bereichert worden. Jhm wird auch „ver
ſuchter und vollendeter Raub an privatem Eigentum in Oſt
preußen“ während der Okkupation dieſer Landſtriche durch das
ſiegreiche ruſſiſche Heer zur Laſt gelegt.

Parlamentarismus-Erſatz.
Von Ed. Bernſtein.

Vielfach wird der Schritt, den die Koalition Zentrum,
Volkspartei, ſozialdemokratiſche Mehrheits-
fraktion unternommen hat, als ein Vormarſch zur Her-
ſtellung parlamentariſcher Regierung im Deutſchen Reiche be
trachtet und begrüßt. nun er ſich als das herausſtellt, ſo kann
es niemand mehr recht ſein, als der entſchiedenen Sozial
demokratie. Wir ſehen in der lamentariſchen Regierung
nicht das letzte Wort der Entwicklung der Demokratie. Eine
ſogialiſtiſche Geſellſchaft wird den Verwaltungsorganismus des
Gemeinweſens in viel höherem Grade, als dies heute der Fall
iſt, von unten auf gliedern und mit dem Zentralkörper auf eine
andere Grundlage ſtellen als heute und ſeine Aufgaben unter
verſchiedenen Geſichtspunkten ſo von lamentariſchen ktionen im I auf en Sinne des Wortes
wenig übrig bleiben wird. Aber das iſt Sache einer Entwick-
lung, die Zeit braucht. t dem Wege zu ihr iſt die Verwirk-
lichung der parlamentariſchen Regierung eine notwendige

für Regierung durch Zie Volksvertretung. Sie
zwar als ſolche immer erſt die indirekte Verwirklichung des
ndſatzes der atiſchen Selbſtregierung und nicht 483

Mißbräuche gr. Sie bedarf daher der Ergänzung durch
kontrollierende Einrichtungen zu denen insbeſondere die direkte
Volksabſti 7 gehört. nggei direkte r rVorſ und Verwe echt kann die Regierung durch
die ertretung nicht erſetzen, ſie kann ſie nur ergänzen

n ehee e der ung es ein ſtarkes öffentlichesLeben, das einen be gen Verkehr zwiſchen Wähler und
Gewählte verbürgt.

Der Grundgedanke der parlamentariſchen Regierung iſt, daß
die Geſ völlig bei der Volksvertretung (jeweilig er
gänzt durch die Volksabſtimmung) ruht, und daß die voll-
ziehende r t Regierung oder Miniſte-rium der Veauftragte der v kfreung, ihr Organ

eR in letzter Jnſtanz alſo ihr un
ne

rgeord-
Di ſtand kann in einem monarchiſchen Staatsweſen
niemals bis zu ſeinen letzten Konſequenzen verwirklicht werden
wenn der Monarchie nicht zum vollendeten Widerſinn

h r u r ehe Fahne f. e hem ſe rade ſeiner irkuge ihrt werden, wie wir dies in k, Eng-
land, ien, und anderen Staatsweſen ſehen.
Selten iſt er im Verfaſſungsſ auss

drücklich ausgeſ en. Er Ta lichkeit und iſti ne durch energiſchen ren ihres
dge worden. Nach demengliſchen Geſetz iſt z. B. es noch heute der König, der die

Miniſter ernennt,
Wirklichkeit aber i
der Miniſter, daß es u genügt, wenn er ſich entſ ieße den
leitenden Miniſter der Partei zu entnehmen, wel
Volksvertretung Mehrheit hat. Er muß bereit ſein, dem

anne die Würde zu ühertragen, den die Partei als den dazu
berufenen Mann ihres Vertrauens

Als z. B. nach den Parlamentswahlen des Jahres 1880, bei
denen die Liberalen unter Führung Gladſtones die von
Beaconsfield Disraeli geführten Konſervativen geſchlagen
hatten, die Königin Viktoria gern einen anderen Liberalen als
den ihr zuwideren Gladſtone mit der urmmg eines liberalen
Miniſteriums betraut hätte und zu dieſem Behufe bei einer

anz beliebter liberaler Führer a e, mſie zu ihrem Leidweſen erfahren, daß alle dieſe Verſuche
nungslos waren, und ſich doch an Gladſtone wenden, der dann
außg Premierminiſter wurde.

enn wir im Deutſchen Reich noch meilenweit davon ent
fernt ſind, daß der an deſſen Spitze geſtellte Monarch bei der
Auswahl des leitenden Miniſters 2 des Reichskanzlers
gebunden iſt, ſo hat der Wortlaut der deutſchen Reicheverfaffung
wenig damit zu tun. In dem Augenblick, wo der Reichstag den
Willen hätte, bei der Beſetzung des i dasausſchlaggebende Wort zu 7 und die Wähler hierinhinter ſich t würde kein Verfaſſungsparagrap Ver
wirklichung des Gedankens im Wege ſtehen, bzw. ſie verhindern
können. Auf den Willen des Volkes und ſeiner Vertreter kommt
hierbei alles an. Was fehlt, iſt nicht ſo ſehr das verbriefte
Recht, als der zur Tat ent ſchloſſene Wille.

Wir haben in dieſen Tagen eine Kanzlerkriſis mit Kanzler
wechſel im Deutſchen Reiche gehabt. Verlauf und Ausgang
dieſer Kriſe ſind überaus bezeichnend dafür, wie es bei uns mit
dem Parlamentarismus ſteht.

Bethmann Hollweg iſt von ſeinem Kanzlerpoſten geſtürgzt.
n ſehen Peſteht. augenbliglich IttrumJm Reichstage be aug icklich eine a
Volksparteilern und ſozialdemokratiſcher Mehrheitsfr
ſammengeſetzte Koalition die ſich auf die der en
Friedenserklärung (in der Sitzung vom 19. i wit m
en verkündet geeinigt hatfe. Jm Haushaltsaus des

Reichstages ſprachen der Reichtkanzler und ſein Adlatus Helffe



f5 warnend e tenttisärung aus und e war ſie von R
Fraktionen bekämpft. Es liegt alſo nahe

mann von jener, drei Viertel der Mi agsmfaffenden Koalition aus Anlaß der zwiſchen ihr und ihm in
dieſer bei folgerechtem Verhalten der Koalition in der
Friedensfrage e bedeutungsvollen

Nicht diegeſtürzt worden
Koalition hat den Sturz des
die Konſervativen, die
näherſtehen als die Koalition,
geſtändniſſe gemacht hatte, ſind die ren
weſen. Sie haben und ſyſte auf tigungBethmanns hingearbeitet, und ſie ſehten ſie durch, als die Koalition ſich nicht mehr in der Lage ſel r die um
Weſtarp zu ſtützen. Die Rolle der Koalition bei dem rz war
eine durchaus nebengeordnete, man könnte faſt ſagen, paſſive.
Man könnte ſie mit der Rolle des Stüßbalkens in einem Tief
bau vergleichen, der eine Wand gegen von anderer Seite auf ſie
drückendes Geſtein geſtützt hatte und durch zufälliges Verſ
ihren Zufammenſturz herbeiführte. Ohne den Druck des kon
ſervativen Geſteins ſäße Herr v. Bethmann Hollweg noch heute
in der Wilhelmſtraße.

Indes, er fiel, und ein neuer Kanzler war zu ernennen. Und
nun war die Sachlage doch die, daß eine drei Viertel der Mit
glieder des Reichstags umfaſſende parlamentariſche Verbindung
da war, die für die Erfüllung der wichtigſten Aufgabe des
Augenblicks ein zwar ſehr an Halbheiten leidendes, aber immer
hin auf ein beſtimmtes Ziel berechnetes Programm zu verfech
ten erklärt hat. Wenn überhaupt je ein Schritt zum Parla
mentarismus hin zu machen war, ſo war jetzt die Zeit dafür
gekommen. Was aber iſt geſchehen?

Ein neuer Kanzler kam. Nicht aus der parlamentariſchen
Koalition ward er genommen, nicht mit ihr ward über ſeine
Perſon verhandelt. Er kam genau wie ſeine Vorgänger auf
Grund der Ernennung durch den Monarchen, nachdem dieſer
die Meinung der von ihm gewählten Ratgeber eingeholt hatte.
Er kam als Beamter des Kaiſers nicht nur der Form,
ſondern auch der Sache nach. Wie immer es um ſeine per
ſönlichen Eigenſchaften beſchaffen ſein mag, ob er aus dem
hohen oder niederen Adel, dem Bürgertum oder ſonſt einer
Klaſſe genommen iſt, hat für die Frage des Parlamentarismus
gar keine Bedeutung. Bürgerliche Miniſter hat es in Preußen
zu allen Zeiten, ſelbſt in der Aera der Reaktion gegeben, und
ſie ſind keineswegs immer die beſten Sachwalter des Fort-
ſchritts geweſen. Für die politiſche Wertung einer Perſönlich
keit iſt nicht ihre Klaſſenzugehörigkeit, ſondern ihre Geſinnung
maßgebend. Aber es handelt ſich für die hier behandelte Fragenicht einmal um die politiſche Farbe des neuen Kanzlers, ſo
bezeichnend es iſt, daß er nicht einmal Mittelparteiler iſt, ſon
dern ſich bisher den Konſervativen zugerechnet hat. Was für
unſere Frage ins Gewicht fällt, iſt, daß die neue Koalition bei
ſeiner Ernennung nicht das geringſte dreinzureden hatte.

Unter dieſen Umſtänden iſt es für die Entwicklung des Ver
faſſungslebens in Deutſchland vollſtändig gleichgültig, aus
welchen politiſchen und ſozialen Kreiſen Herr Michaelis ſich
ſeine Mitarbeiter ſucht. Denn dieſe Ernennungen ſchaffen
keine politiſche Neuerung. Die Staatsſekretäre und
Unterſtaatsſekretäre ſind ſtaatliche, aber keine parla-
mentariſchen Beamten. Bei ihrer Ernennung und Ent-
laſſung heißt es: „Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's ge
nommen, der Name des Herrn ſei gelobt.“

Wenn alſo Herr Michaelis ſich etliche Staatsſekretäre oder
Unterſtaatsſekretäre aus den koalierten Parlamentsgruppen
nimmt ſo bringt uns das der Verwirklichung des parlamentari
ſchen Regierungsſyſtems im Deutſchen Reiche um keinen Schritt
näher. Indes diejenigen, die von einem ſolchen geträumt
haben, ſollen doch nicht ohne Troſt ausgehen. Wir leben in
einem Zeitabſchnitte, wo die Surrogate den Markt beherrſchen;
Erſatzmittel, wohin wir nur blicken: Eier-Erſatz, Kaffee-Erſatz,
Fleiſch-Erſatz, Stärke-Erſatz, Erſatz Erſatz Erſatz
Jeder Tag bringt neue Erſatzprodukte in den Handel. Nur den
wenigſten ſagen ſie zu, aber wer kann für den Geſchmack? Be
ſcheidene Leute finden ſich in alles, und ſo wird man den Wün-
ſchen mancher entgegenkommen, wenn man das, was ſich jetzt
hinter den Kuliſſen abgeſpielt hat, und die auf es folgenden
Ernennungen doch mit dem Begriff Parlamentarismus in Zu
en bringt. Es iſt Parlamentarismus-Er-a tz.

Hut das Parlument was zu ſagen?
Der Mirniſterſchub vertagt.

Die Neubeſetzung des Auswärtigen Amtes und der unter
Umſtänden damit zuſammenhängende Wechſel in unteren
Reichsämtern iſt wie das Berliner Tageblatt hört bis zur
Rückkehr des Kaiſers vom öſtlichen Kriegsſchauplatz vertagt
worden. Der Stellenwechſel im preußiſchen Staatsminiſterium
wird ſich ſogar aller Vorausſicht nach erſt gegen Mitte
Auguſt vollziehen.

Nachdem der Reichstag als deutſche Volksvertretung vertagt
und ausgeſchbaltet iſt, braucht die Regierung die Kriſenlöſung
nicht zu überſtürzen. Es ſteht zu vermuten, daß man mit par-
lamentariſchen Führern verhandelt, um das Verſprechen des
Reichskanzlers zu erfüllen einige Herren, die das Vertrauen
der Parteien haben, in die Regierung aufzunehmen. Ob man
ſie ſo ſchnell finden wird, ſteht dahin. Selbſt liberale Blätter
ernüchtern jetzt mehr und mehr und betonen, daß ja die Staats
ſekretäre Nntergebene des Reickskanzlers, nicht gleich
berechtigte Regierungsmitglieder wären. Ueberdies wäre das
alles doch kein parlamentariſches Regiment. Freilich nicht, aber
das iſt weder zugeſtanden, noch auch von der Reichstagsblock-
mehrheit verlangt worden.

Der Vorwärts und das Berliner Tageblatt fordern freilich
immer energiſcher Klarheit von der Regierung. Jm Hinblick
auf die Behauptungen der Kreuzzeitung, daß die Kriegführung
ſich nicht nach der Reichstagsreſolution richten ſolle, wird vom
B. T. zum dritten Male energiſch gefragt „Was gedenkt der
Herr Reichskanzler zu tun?“ Und der Vorwärts fordert in
noch dringenderen Tönen Aufklärung. Er ſchließt ſein Kapitel:
„Es drängt ſich wieder die Frage auf: Hat das Parlament in
Deutſchland etwas zu ſagen oder hat es nichts zu ſagen

Der Vorwärts tut ſo, als kennte er die Antwort auf dieſe
Frage nicht. Er wartet und hofft noch immer auf eine Er-
klärung der neuen Regierung

Eine Regierungserklärung über Michaelis
Rede.

Berlin, 24. Juli. Das Regierungsorgan Norddeutſche
Allgemeine Zeitung erklärt: Lloyd George hat in der Lon-
doner Hueenshall eine neue Rede gehalten. Jhrem Weſen nach
iſt die Anſprache eine Erwiderung auf die Reichstagsrede des
deutſchen Kanzlers vom 19. Juli. Mit der Einſchränkung frei
lich, daß der britiſche Miniſterpräſident den ihm unbequemen
Stellen der Kanzlerrede vorſichtig ausweicht. Nicht weniger als
dreimal will er ſie zwar geleſen haben, um irgend etwas in
ihr zu finden, woraus er Hoffnung für das Ende des blutigen
Kampfes ſchöpfen könnte. Trotzdem erwähnt er mit keinem
Wort, daß der Reichskanzler ſich in Uebereinſtimmung mit der
von dem engliſchen Staatsmann ebenfalls unerwähnt gelaſſe-
nen Reſolution der Mehrheitsparteien klar und deutlich für
einen Frieden des Ausgleichs und der Verſtändigung ausge-
ſprochen hat. Bei der Sorgſamkeit, die Lloyd George ausdrück
lich für ſich in Anſpruch nimmt, kann das unmöglich ein Zu
fall ſein. Es bleibt alſo nur die Folgerung übrig, daß der
britiſche Miniſterpräſident keinen Frieden der Verſtändigung
will. Jn Erſtaunen ſetzen kann uns das nicht. Hat doch gleich
zeitig faſt ſein Kollege Carſon erklärt, daß England erſt an

riedensverhandlungen denken konne, wenn unſere Truppen ſichi nterden Rhein zurückgezogen hätten. Und iſt doch ferner

n ihm erwünſchten Teile der
en. Wenn England fich von

dann kann man es frei

wachen, daß der Rei er keinerlei Zweideutig-
keiten in ſeine Worte gelegt, ſondern nur eine
ſive im eut t Wenn betonte, daß die Sicherung
der deutſchen Grenzen berm Friedens eine un
abweisbare ndigkeit bedeute.“

Die Betonung der Sicherung der Grenzen ſpielt aus zwei
eine ſo bedeutſame Rolle. Erſtens, weil die kri

tionen als „Sicherung der Grenzen ausgaben, und zweitens,
weil der frühere Reichskanzler und die bürgerlichen eien

Oſten und im Weſten ließen. Aus dieſem erklärt es ſich, daß
die Machthaber der Entente unter Sicherung der Grenzen
doch die Möglichkeit von Landverluſt an Deutſchland r
wollen. Ob die obige neueſte deutſche Erklärung das in Zu
?unft zu verhindern geeignet iſt, wird ſich zeigen.

Die Sozialdemokratie möchte unter Sicherſtellung
der Grenzen keine militäriſchen Maßnahmen erblicken,
ſondern ſieht in einem Friedensbunde der demokra-
tiſierten Staaten die beſte, ja die einzig dauerhafte
Grenzſicherung für alle Völker. Dieſe „Sicherung der Gren-
zen“ iſt anzuſtreben.

Re käglichen Kriegsloſten Englands

werden 160 Millionen Mark betragen.
London, 24. Juli. (Reuter.) Unterhaus. Finanz-

miniſter Bonar Law brachte eine Kreditvorlage über 650
Millionen Pfund Sterling (13 Milliarden Mark) ein, wobei
er u. a ſagte, es handle ſich um einen Kredit, der 150 Millionen
hoher ſei als irgend einer der früberen. Die durchſchnittlichen
täglichen Ausgaben aus dem letzten Kredit hätten den Vor-
anſchlag um eine Million täglich übertroffen. Der Voranſchlag
ſei mit 5 400 011 Pfund Sterl. täglich veranſchlagt geweſen, wo
gegen ſich die täglichen Ausgaben in 112 Tagen des Rechnungs-
jahres auf 6 700 095 täglich (das heißt etwa 135 Mill. Mk. täg-
ſich!) geſtellt hätten. Die Geſamtvorſchüſſe an die Alliierten
und Dominions betrügen 1025 Millionen Pfund Sterling. die
an die Dominions allein nur 146 Millionen. Die Zunahme der
ar für das Heer ſei darauf zurückzuführen, daß größere
Zahlungen an Jndien für Dienſte geleiſtet würden, die mit
dem Kriege zuſammenhingen. Auch für Flugzeuge hätten die
Ausgaben zugenommen. Auch der Umſtand, daß die Verluſte
an der Front geringer als im letzten Jahre geweſen feien, habe
die Ausgaben für das Heer erhöht. Die tägliche Netto
zunahme an Kriegskoſten ſei, abgeſehen von Anleihen an die
Alliierten, 300 000 Pfund Sterling geweſen. Die e
ſumme der Kriegskredite betrage 5 200 092 Millionen Pfund
Sterling (das ſind über 104 Milliarden Mark?). Me Kenna
ſagte, man müſſe vor Schluß des laufenden Rechnungsyahres
mit einer täglichen Geſamtausgabe von 8 Millionen (160 Millio-
nen Mark) rechnen. Die täglich Einnahme ſei etwa 2 Millionen
Pfund Sterling. ſo daß 6 Millionen Pfund Sterling durch An
leihen aufgebracht werden müßten.

Jrlands Ringen für Selbſtändigkeit.
Berlin, 24. Juli. Ueber die Wahl des Sinn Feine de

Valera in Eaſt Clare ſchreibt Daily Telegraph: Jn dieſem
Augenblick beſteht in Jrland keine Regierung, die dieſen Namen
verdiente. Die Gerichte wagen nicht zu verurteilen, ſelbſt wenn
es ſich um offene Verbrechen handelt Die Flagge der
Revolution weht überall. Verwundete Soldaten
werden in den Straßen Dublins beleidigt, der Name Deutſch
land wird in Theatern mit Hochrufen begrüßt. Land und

ausbeſitzer verlaſſen Jrland und die größten Jnduſtrien von
üd- und Weſt-Jrland werden allmählich nach England über

führt. Wirrwarr und Untätigkeit dauern an. Der Londoner
Globe läutet Sturm: Es hilft nichts, die Tatſache beſteht: Jn
drei iriſchen Provinzen iſt revolutionäre Siedehitze.
Die Verheimlichungspolitik hat keinen Zweck znehr. Die Sinn
Feiner haben die Redmondiſten geſchlagen. Die Sinn Feiner
verlangen Trennung. Sie wollen die Errichtung eines
ſouveränen, unabhängigen Staates außerhalb
des britiſchen Jmperiums, direkt vor unſeren Toren. Das
iſt das glänzende Ergebnis des Feilſchens und Lavierens der ſich
ab wechſelnden Regierungen und micht zu wenigſten der jetzigen.
Die Lage iſt tief tragiſch und voll von ernſten Gefahren.

De Valera, der in Eaſt Clare mit erdrückender Mehrheit ge-
wählte Abgeordnete der Sinn Feiner, erklärte in einer Rede
in Dublin: Die r werden für den blutbefleckten UnionJack
(engliſche Fahne) nicht kämpfen. Sie haben keine be-
ſondere Liebe für Deutſchland, Frankreich oder ein anderes
Land. Wenn aber eine fremde Nation ihnen die Hand ent
gegenſtreckt, werden ſie einſchlagen, und die betreffende Nation
darf dann auf eine Gegenleiſtung Jrlands rechnen. Völlige
Unabhängigkeit für Jrland“, ſo lautet das Pro-amm der Sinn Feiner. Darum ſei einſtweilen gänzliches
Fernbleiben vom Londoner Parlament geboten, das Einerer-
tieren und Ausrüſten der iriſchen Jugend, die Organiſationkes iriſchen Volkes und Auflehnung gegen ungerechte Steuer

geſetze. Das Programm ſchließt auch die Jdee einer Anwen-
dung von Macht vorkommendenfalls nicht aus.

Stimmen aus Amerika.
Waſhington, 24. Juli. (Reuter.) Senator Lewis

erklärte bezüglich der letzten Rede Michaelis ſie ſei eine direkte
Einladung an die Vereinigten Staaten, ihren Einfluß zugunſten
des Friedens geltend zu machen. Man glaube, daß die Mittel-
mächte geneigt ſeien, einen Frieden ohne anzunehmen.
Senator Lewis ſagte, als er gefragt wurde, ob die Bemerkung
des Kanzlers, daß die fortgeſetzte Verwendung der U-Boote die
Alliierten auf die Knie zwingen werde, wie ein Friedens-
angebot ausſehe, er habe aus der Rede den Eindruck erhalten,
daß Deutſchland ſich mit der Wiederherſtellung des status quo
ante bellum (Zuſtand vor dem Kriege) begnügen würde.
Senator Borah fragte, ob Senator Lewis die Frage der zu
künftigen Regierungsform' in Deutſchland in Betracht gezogen
habe. Er, Borah, glaube nicht. daß Deutſchland bereits einen
Punkt erreicht habe, wo es ausländiſchen Einflüſſen geſtatten
werde, ihm die Form ſeiner Regierung vorzuſchreiben. Lewis
antwortete: Die ruſſiſche Revolution hat inDeutſchland großen Eindruck gemacht. Es iſt
meine Ueberzeugung daß in Deutſchland bereits Einflüſſe am
d ſind, die Anlaß zu großen inneren Reformen ſein
werden.

Z

Meunutereien im franzöſiſchen Heere
werden von W. T. B. wie folgt gemeldet:

Berlin, 24. Juli. Aus Aufzeichnungen, die man bei am
8. Juli bei der Moulin de Laffaur gefangenen Leuten des
Jnfanterie- Regiments 109 der 13. franzöſiſchen Diviſion er-
beutete, geht hervor, daß anfangs Juni Meutereien in Soiſſons
beim Jnfanterie- Regiment 129 der 5. JnfanterieDiviſion ſtattfanden; die Leute weigerten ſich, in Stellung zu gehen. Das
Regiment wurde entwaffnet, die Anführer erſchoſſen. Das
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4 z 4 rv t4 n e34 7 120e r e e geweſeſ 17 der 170. D.re Trupps der Regimenter 1
illon 20 (800 bis 900 Mann) nach Soiſſons und gaben auf
Wege, Internationale d, mehrere Schüſſe ab.

i üchteten. Zum Il waren die Truppenieren. Auch hier wurde kriegsgerichtlich
sführer erfchoſſen, ſowie mehrere mit

ahren beſtraft.

Griechenland Republik.
Die Regierung des Herrn Venizeklos ſchiebt nun den

neuen König immer deutlicher beiſeite, natürlich zu dem Zwecke,
das Land zur aktiven Kriegsteilnahme gegen die Mittelmächte
zu führen. Eine Athener Depeſche des Daily Telegraph meldet
den Wortlaut des Erlaſſes, worin die neue Regierung das Ver
hältnis zwiſchen König und Parlament feſtlegt;
e elnna- die der König unterzeichnen mußte. Darin

ßt es:
„Die Kammern können nicht aufgelöſt werden wegen Mei

nungsverſchiedenheiten mit der Krone. Der durch die Kammer
zum Ausdruck gebrachte Wille des Volkes und nicht der
des Herrſcher s bedingt die Politik der Regierung. Der
König iſt nur ein Staatsbeamter, deſſen Handlun-
gen ſtreng begrenzt ſind. Er iſt das Haupt einer Repu-
blik. Jn einer Republik wie Griechenland deren verfaſſungs-
mäßige Freiheiten durch das Volk erwirkt und nicht vom
Herrſcher gegeben wurden, muß jede Ausdeutung die von
Zeit zu Zeit an den Klauſeln der Verfaſſung nötig wird, durch
das Volk und nicht durch den König erfolgen

Das klingt ſehr erfreulich demokratiſch, doch bleibt zu be
achten, daß Herr Venizelos alle Macht- und demagogiſchen
Mittel handhabt, um die „Demokratie“ ſeinem Willen ge-
fügig zu machen. Am heutigen Mittwoch erfolgt die Eröffnung
der griechiſchen Kammer. Nach einem Telegramm aus Athen
werden von 316 Abgeordneten, die normalerweiſe die griechiſche
Kammer bilden. 250 bis 270 an der Sitzung teilnehmen. Jn
unterrichteten Kreiſen nimmt man an, daß davon 150 Veni-
zeliſten ſind. Die Oppoſition wird an der Sitzung teilnehmen.
Jhre Kritik wird ſich auf die Jntervention fremder Truppen,
auf die auswärtige Politik des Landes und auf die Ungeſetzlich-
keit der Rekonſtitution der Kammer erſtrecken.

Saloniki, die vorläufige Hauptſtadt für Serbien. Nach einer
Meldung aus Mailand ſoll die griechiſche Regierung zugeſtimmt
haben, daß Saloniki die vorläufige Hauptſtadt Serbiens werde.

Politiſche Ueberſicht.
Baſſermann tot.

Der Vorſitzende der nationalliberalen Reichstagsfraktion,
Ernſt Baſſermann, iſt im Alter von 62 Jahren Dienstag
früh in Baden-Baden geſtorben. Schon ſeit längerer Zeit war
er eines Herzleidens halber dem Reichstag ferngeblieben' und
hatte Heilung in verſchiedenen Bädern geſucht. Jetzt iſt er
ſeinem Leiden erlegen.

Baſſermann übernahm in der Führung der nationalliberalen
Partei das Erbe Bennigſens. Wie unter Bennigſens. Füh-
rung, iſt die nationalliberale Partei auch unter Baſſermanns
Leitung nicht aus dem Schwanken herausgekommen. Lange
Zeit hatte Baſſermann das Beſtreben, die Nationalliberalen
mehr nach rechts zu drängen und an die Seite der Konſer-
vativen zu führen. Er, der ſelbſt Aufſichtsrat in einer großen
Reihe großkapitaliſtiſcher Unternehmungen war, unterlag dabei
dem Einfluſſe der Schwerinduſtrie. Jn dieſer Periode vertrat
die nationalliberale Partei alle Scharfmachereien, half die
Hochſchutzzollpolitik durchdrücken und arbeitete planmäßig gegen
jeden Fortſchritt auf dem Gebiete der Sozialpolitik. Natür-
lich bildete unter Baſſermanns Führung die nationalliberale

aktion auch den Kern des BülowBlocks. In dieſer Zeit aber
etzte die jungliberale Bewegung ein, die die nationalliberale
artei bis in ihre Grundveſten erſchütterte. Auf den national

liberalen Parteitagen ſpielten ſich harte Kämpfe ab zwiſchen
der jung nationalliberalen und der rechts nationalliberalen Rich-
tung, die von Fuhrmann geleitet wurde, und Baſſermann
ſchwankte in der Mitte, ohne rechts oder links Halt zu finden.
Schließlich kam ihm der Bruch des Bülow-Blocks zu Hilfe. Er
ließ ſich von der allgemein nach links drängenden Strömung
mitreißen, ſuchte mehr Anſchluß an den Hanſabund, W güngige
die Gründung eines eigenen liberalen Bauernbundes, um die
nationalliberale Partei voft den Agrariern loszulöſen. Es
ſchien, als wollten die Nationalliberalen wieder eine ziemliche
Schwenkung nach links machen. Selbſt gegen die Blockpolitik
mit Sozialdemokraten in Süddeutſchland erhob Baſſermann
keinen nennenswerten Einſpruch, nur auf das Reich wollte er
dieſe Politik nicht übertragen wiſſen.

Während der Kriegszeit begann dann das Pendeln aufs neue.
Baſſermann war bald wieder der Gefangene der Schwerindu-
ſtrie und ihrer annektioniſtiſchen Politik. Noch auf ſeinem
Krankenlager hat er Artikel in dieſem Sinne veröffentlicht.
Er war auch kein Freund der Neuorientierung und er hätte
ſich in der Frage der Parlamentariſierung zuletzt ſicher auf
die Seite der Rechtsliberalen geſchlagen, ſo gern er vielleicht
auch Miniſtey geworden wäre. So ergibt ſich aus ſeiner Füh
rung der nationalliberalen Partei, daß Baſſermann mit ſeiner
ſchwankenden Haltung nicht nur der Führer, ſondern ſo recht
auch das Sinnbild der Nationalliberalen ge-
weſen iſt

Baſſermann war auch in der Kommunalpolitik tätig. Seit
Jahren gehörte er dem Mannheimer Stadtrat an, aber er iſt
in dieſer ſeiner Eigenſchaft nicht weiter hervorgetreten. Per
ſönlich gehörte Baſſermann zu den ruhigeren, gemäßigten Poli-
tikern, die ſelten heftige Worte finden.

Jntereſſant wäre es, die wirtſchaftlichen Triebkräfte der natio
nalliberalen Politik während des Zeitalters der Baſſermann-
ſchen Führung klarzulegen. Doch das mag ſpäter geſchehen.
Betont ſei nur, daß ſich die kapitaliſtiſche Entfaltung zum Jmn-
verialismus getreu in der Haltung der Nationalliberalen wider
geſpiegelt hat. Neber Baſſermann ſelber ſei noch folgendes
erwähnt:

Die Zoll und Rüſtungspolitik iſt es geweſen, die ihn immer
wieder mit der Rechten zuſammengeführt hat. Er ſah ſie als
ein Mittel an im Kampfe um Deutſchlands Platz an der
Sonne“. Er war ein unbedingter Verehrer der Gewalt und des
Schwertes ſeine perſönliche Liebhaberleidenſchaft für Napo
leon paßt ganz zu dieſem Verehrer des Krieges, der ſelbſt ſo gar
keine Kampfnatur geweſen iſt. In der Flottenpolitik, in der
Marokkofrage, in allen anderen Konflikten, die Deutſchland in
dem letzten Jahrzehnt namentlich mit England und Frankreich
gehabt hat, war Baſſermann der Rufer im Streit für das Be
harren auf dem deutſchen Standpunkt, für dic Ablehnung der
Verſtändigung, für den Appell an das Schwert. Der Weltkrieg
ward ihm Erfüllung und Ende. Jn den erſten Tagen der deut
ſchen Siege jubelte er laut: nach dem ſiegreichen deutſchen Vor
ſioß in Feindesland proklamierte er ein Eroberungsprogramm,
wie es niemals ein anderer Politiker in Deutſchland aufgeſtellt
hat: Kein Fuß breit Bodens ſolle dem Feinde
zurückgegeben werden, auf dem deutſches Blut gefloſſen
ſei. Dann in den opferreichen Jahren, durch die der Krieg ſich
in die Länge zog, iſt er ein ſtiller Mann geworden. Das Zeit-
alter des gewälttätigen Sviels mit dem Völkerglück um irgend
welchen Machtzuwachſes willen iſt vorüber eine neue Zeit ſſt
angebrochen, in der die Völker ihr Leben nur für Kulturziele
einſetzen werden, die ihnen wert erſcheinen, die Gefahr des
Todes dafür auf ſich zu nehmen. Jn dieſer neuen Zeit war für
Baſſermann kein Raum mehr; er hatte ſeine Lebensbahn voll
endet. Als eine typiſche Erſcheinung für das Zeitalter des Jm
perialismus, das er vornehm und elegant repräſentierte, wird
er in der Geſchichte weiterleben.
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d a Erlaß. der die Einführndie C ng des gleichenin zen veriee ſind die rpativen daran,
allerhand dem gleichen Wahlrecht einen anderen
h. an verweiſt immer wieder darauf, daß

das gleiche lrecht nicht identiſch ſei mit dem allgemeinen,
oder h d detgarwahlrecht.

Hedlis entdeckt immer neue Mittel, die preußiſcherechtsreform noch zu Fall zu bringen. Jn c rig
Wahlrecht und Volksſtimmung in der Poſt vom 24. Juli

er ſich zu der Behauptung daß die Forderung des
echts gar nicht ſo tief im zen des preußiſchen

es wurzele, ſonſt würde die Kundgebung des Kaiſers lau
teren Widerhall in der Bevölkerung gefunden haben. „Aus
dieſer Wirkungsloſigkeit,“ ſo meint Herr Zedlitz, „wird man da
her mit Recht folgern können, daß es eine arge Uebertreibung
iſt. wenn von demokratiſcher Seite behauptet wird, das heiße
Verlangen des ganzen preußiſchen Volkes richte ſich auf das
gleiche Wahlrecht! Es wird vielmehr jetzt klar, daß dies Ver

in Wirklichkeit von keiner ſtarken urſprünglichen und
d mit elementarer Kraft wirkenden Strömung in
unſerem Volke getragen wird, ſondern daß ein ſolches nur in
ſolchen Kreiſen der Bevölkerung beſteht. die beſonders ſtark
demokratiſch bearbeitet ſind, daß im übrigen aber das angeblich
Vorhandenſein einer ſolchen Strömung eine Fiktion (Er-
findung) der politiſchen Deinokratie im Jntereſſe ihrer und
ihrer Führer Machtbeſtrebungen iſt.“ t

Dieſe Erkenntnis habe erhebliche praktiſche Bedeutung für die
Behandlung der Wablrechtsvorlage im Land
tag e. Herr Zedlitz will damit ſagen, daß gar nichts zu riskieren
ſei, wenn etwa der Landtag die Regierungsvorlage ablehnt
oder doch ſo verſtümmelt, daß an dem gleichen Wahlrecht nichts
mehr bleibt. Um das noch deutlicher zu machen, verweiſt er dar
auf, daß in den Reichslanden, in Bayern und in Württemberg,
auch das gleiche Wahlrecht aber nicht etwa das Reichs
tagswahlrecht beſtehe. Außerdem laſſe ſich mit dem
gleichen Wahlrecht ſehr wohl die Einführung der ſtändigen
Wählerliſte nach engliſchem Vorbilde vereinigen. Schließ-
lich gibt Herr Zedlitz noch einen Wink, wie etwa der Landtag
Obſtruktion machen könne. Um zu erzwingen, daß der
neue Landtag unbedingt noch einmal unter dem Dreiklaſſen-
wahlrecht gewählt werde, brauche der alte nur eine Verlänge
rung der Legislaturperiode über den Juni nächſten Jahres hin-
aus abzulehnen und bis dahin die Verabſchiedung der Wahl
rechtsvorlage zu verhindern. Dann müſſe. da die Mandatsdauer
des Landtags Juni 1918 abläuft, unbedingt der neue Landtag
nach dem beſtehenden Wahlrecht gewählt werden.

Aus dieſen Vorſchlägen und ſpekulativen Betrachtungen kann
man ermeſſen was man ſich von den Konſervativen bei der Be
ratung der Wahlrechtsvorlage zu gewärtigen hat. Das preu-
ßiſche Volk muß beachten, daß es das gleiche Wahlrecht noch
nicht durchgeführt hat.

Ein klares Bekenntnis zur Demokratie in Kroatien!
Der von dem ungariſchen Kabinett Eſterhazy neuernannte

Banus (Statthalter) von Kroatien, Herr v. Mihalowich
führte ſich in ſeinen neuen Wirkungskreis mit einer Rede ein,
die ein erquickendes Vekenntnis zur Demokratie iſt:

„Wenn wir die Zeit, die wir erleben, mit weitem Blick er
faſſen, dann werden wir daß es heute bereits eine all
emein anerkannte Wahrheit iſt, daß der Krieg in der ganzen

elt eine politiſche Dominante bervorgerufen hat, die durch
Dringlichkeit und UNnaufſchiebbarkeit alle anderen Fragen
überragt, nämlich die Demokratie, die Demokrati-
ſierung des Lebens, deſſen Bedingung und deſſen
Formen auf allen Linien. Die allgemeinen Wehr und Er
nährungspflichten haben auch die Forderungen nach glei-
chen Rechten geboren. Daher werden wir uns, meine
Herren, da wir aus den Reihen der Mehrheit dieſes Land
tages hervorgegangen ſind. und da wir für unſere Tätigkeit
die volle parlamentariſche Verantwortung übernommen
r von dem Wunſche leiten laſſen, beſtrebt zu ſein, die

rundſätzeder Demokratiſierungaufallen
Linien, ohne Reſerve und aufrichtig, wie dies
das Prinzip ſelbſt erfordert, durchzuführen Auf den Grund-
ſätzen des allgemeinen, gleichen und geheimen
Wahlrechtes wollen wir die künftige Wahlordnung auf
bauen und zu dieſem Zwecke eine abſolut gerechte
Wahlkreiseinteilung durchführen. Selbſtverſtänd-
lich müſſen zu dieſem Zweck auch jene Geſetze reformiert
werden, die als Verfaſſungsgarantien zu dienen haben, wie
dies die Geſetze über die Freiheit der Preſſe und
über das Verſammlungsrecht, über die Freiheit
des Koalittionsrechts ſind, die gleichfalls auf moder-
ner demokratiſcher Baſis umgeſtaltet werden müſſen.“

Der neue Kurs hat ſich auch bereits in der Verwaltung ge
zeigt. Unſer Agramer Parteiblatt Svoboda, das ſeit Kriegs-
ausbruch eingeſtellt wurde, hat am 13. Juli zum erſtenmal wie
der erſcheinen können. Die Reform des kroatiſchen Landtags
wahlrechts wird dieſes Land wohl von den erbitterten Partei-
kämpfen befreien, die es iahrzehntelang im wirtſchaftlichen und
kulturellen Aufſtieg zurückgehalten haben. Das bisherige Wahl
recht gibt nur einem winzigen Bruchteike der Landeseinwohner
die Stimmzettel in die Hand und erlaubt durch Privilegierung
der igenz“ ſtimmen jeder Regierung, ſich mit ihren Be
amten eine Mehrheit oder mindeſtens einen gewiſſen parlamen
tariſchen Anhang zu ſchaffen, was wiederum die parlamen-
tariſche Minderheit unſäglich erbittert, weil ſie ſich bewußt iſt,
die eigentliche Mehrheit des Landes zu repräfentieren.

Stockholm.
Gegen die Verſchiebung der Konferenz.

Der ruſſiſche Arbeiter und Soldatenrat gegen die franzö
t Sozialiſten. Genoſſe Roſanoff, der Vertreter des
r i Arbeiter und Soldatenrates, wendet ſich in folgen-
den Ausführungen gegen die franzöſiſchen Sozialiſten, die fur
eine Vertagung der Stockholmer Konferenz eintreten

Wie die Telegramme der ſchwediſchen Tagesblätter melden,
wollen die franzöſiſchen Sozialiſten die Konferenz wieder ver-
tagen. Aus dieſem Anlaß wird es wohl nicht überxflüſſig ſein,
folgendes wieder ins Gedächtnis zurückzurufen.

Die Konferenz wurde zum erſten Male von dem Voll
zugsausſchuſſe des Arbeiter und Soldatenrates auf die Zeit
zwiſchen dem 28. Juni und dem 8. Juli angeſetzt. Die Com
miſſion adminiſtrative der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei
hat aber gebeten, die Konferenz zu verſchieben,
indem ſie darauf hinwies daß ſie ihre Beratungen der Fragen.
die mit der Honferenz in Verbindung ſtehen, noch nicht zu Ende

eführt, daß Schwierigkeiten in der Paßfrage beſtehen, und auch,
aß die franzöſiſchen Genoſſen erſt mit uns Rückſprache nehmen

wollen. Der Vollzugsausſchuß drahtete darauf,
daß er dieſem Wunſche entgegenkommen wolle. und bat die
Genoſſen Renandel und Lo nguet. die von der Com-
miſſion adwiniſtrative zu Delegierten gewählt wurden. um
Mitteilung, wann ſie nach Petrograd kommen w erden,
Dieſes Telegramm blieb unbeantwortet. Jett
will die Commiſſion adminiſtrative die Ko nferen z w i
der verſchieben, und zwar mit der Begründung, daß die
franzöſiſchen Genpſſen erſt zu einem Einvernehmen mit den
Sozialiſten der Ententeländer gelangen wollen. Dieſer Stand
vunkt war uns fremd. Wir rechnen. daß uns alle guten Sie
liſten ohne Unterſchied der Staatsangehörigkeit allijert ſind,
die bereit ſind, entſchieden im Intereſſe der Arbeitermaſſen

i eifen, der imperialiſtiſchen Bourgeoiſie zugegen die Intereſſen der imp
a fen ſtändigen Einvernehmen damit hat d en ge
Tſcheidſe, der Vorſitzende des Zentralkomitees W
ruſſiſchen Kongreſſes, den engliſchen Sozialiſten geantwortet,
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7. re 4 ageheren nur zu informatoriſchen Zweckenaufſuchen kann. Die Delegation wird anch hingehen, um
die franzöſiſchen und engliſchen Sozialiſten zu bewegen, die
Sache der internationalen Vereinigung nicht zu verſchleppen.

Von dieſem prinzipiellen Unterſchied der An-
ſchauungen abgeſehen, wird es doch erlnubt ſein, die fran
zöſiſchen und engliſchen Genoſſen zu fragen, bis zu
welchem Zeitpunkte ſie beabſichtigen, die Kon-
ferenz zu verſchieben? Wir verſtehen es, wenn die
engliſchen und franzöſiſchen Regierungen ſich nicht beeilen, den
Sozioliſten die Reiſepäſſe für die Konferenz auszufertigen, aber
wir verſtehen es nicht, wenn die franzöſiſchen und engliſchen
Sozi liſten dieſelbe Saumſeligkeit an den Tag legen. Dieſe
ganze Geſchichte mit der Verſchiebung der Konferenz und be-
de Sache mit den Päſſen hinterlaſſen einen peinlichen
Eindruck.

Bemühungen in London und Paris. London, 24. Juli.
Eine Abordnung der ruſſiſchen Arbeiter und Soldatenvertreter
iſt in London eingetroffen. Die Abordnung iſt dort Gaſt der
hre wartet. Sie wird in einigen Tagen nach Paris weiter-
ahren.

BVerweigerung des Parlumentsgebäudes. Aus Stockholm
wird gemeldet, daß die ſchwediſche Regierung es abge-
lehnt habe, das Reichstagsgebäude für die Konferenz der
Sozialiſten zur Verfügung zu ſtellen.

Aus der Partei.
Der Wunſch auf Verſtändigung.

Parteivorſtand und Parteiausſchuß des Sozialdemokratiſchen
Vereins Nürnberg-Altdorf entſchieden ſich einſtimmig
dafür, daß an den Würzburger Parteitag vom Sozialdemokrati-
ſchen Verein folgender Antrag zu ſtellen ſei: „Jm Bewußtſein
der unbedingten Notwendigkeit einer ungebrochenen
Front eine Notwendigkeit, die für die kommenden ſchweren
Kämpfe der Arbeiterſchaft auf politiſchem, wirtſchaftlichem und
kulturellem Boden Vorausſetzung jeder erfolgreichen Wirkſam-
keit iſt fordert der Parteitag alle Genoſſen auf, den Willen
zur Parteieinheit zu ſtärken und dieſem Willen alle
anderen Gegenſätze zu unterwerfen. Nur ſo kann dem ſinn-
wid rigen Zuſtand ein Ende bereitet werden, daß unſere Be
wegung, die immer Ausdruck eines auf die Zukunft gerich-
teten Strebens war, ſich um verſcherzte Gelegen-heiten der Vergangenheit zankt und um dieſen Zank
auf dem Sprung ſteht. wichtige Gegenwarts- und Zukunfts-Ge-
legenheiten der Arbeiterſchaft zu verſpielen. Eine Partei, die
für die Verſtändigung der Völker wirkt und für den Frieden der
Aationen eintritt. darf nicht um Mittel und Wege verlegen ſein,
in die eigenen Reihen einheitlichen Sinn und Willen, unbe-
ſchadet der abweichenden Auffaſſungen im Einzelfall, zu er-
langen. Es iſt eine der wichtigſten Aufgaben der Zeit, den
Parteiſtreit beizulegen indem das große Ziel unſrer Bewegung
wieder ins Geſichtsfeld der Maſſen gerückt wird die einheit
liche Aktion der Proletarier aller Länder! Jn dieſem Sinne be
auftrag: der Parteitag alle Parteiorganiſationen und vor allem
die Parteipreſſe und den Parteivorſtand bei aünſtiger Gelegen-
heit zu handeln.“ Der Antrag wird vorher noch einer Partei
verſammlung vorgelegt.

Dieſe Reſolution iſt eine weitere Bemühung des Gen. Ad.
Braun um Verſtändigung. Das iſt alles ſehr gut gemeint und
hört ſich auch ſchön an. Aber worauf es ankommt, iſt doch, daß
das große Ziel unſerer Bewegung der Sozialismus
auch durch eine konſequent ſozialiſtiſche Taktik verfolgt wird.
Die Reſolution irrt darin, daß das große Ziel unſerer Be
wegung „die einheitliche Aktion der Proletarier aller Länder“
ſei. Die einheitliche Aktion iſt nur das Mittel zum Ziel.
Das Ziel bleibt der internationale Sozialismus,
und ſeine Erreichung muß durch einheitliche Aktionen erſtrebt
werden. Aber dieſe Aktionen müſſen eben ſozialiſtiſch
ſein, ſonſt kann man ſich nicht verſtändigen. Wenn jede natio-
nale Sektion Kriegspolitik treibt, ihre betreffende Kriegs-
regierung unterſtützt und ſo zur Verlängerung des Krieges bei-
trägt, ſo iſt ein Zuſammenfinden nicht möglich. Beweis: ſiehe
Stockholm. Erſt wenn die ſozialiſtiſchen Sektionen ſich wieder
auf den internationalen Sozialismus werden be-
ſonnen haben, erſt dann kann die Jnternationale wieder
aktionsfähig werden. Wollen denn die Nürnberger aus dieſer
Erkenntnis nicht die praktiſche Lehre ziehen? Wenn ja, dann
müſſen ſie auf ihre Partei einwirken, daß ſie ihre Kriegspolitik
revidiert.

Ruſſiſches Revolutions- Theater.
Jn der Gothenburger Handelszeitung erzählt ein Peters-

burger Mitarbeiter des Blattes, welche Szenen ſich jetzt in
ruſſiſchen Theatern während der Zwiſchenakte abſpielen. Er
beſuchte im Marinſki- Theater die Aufführung einer Oper
Rimſky-Korſakows. Nach dem erſten Akte klatſcht das Publi-
kum und beeilt ſich dann, auf die Gänge und ins Foyer zu ge-
langen. „Bis jetzt verläuft alles ordnungsgemäß. Als aber
die Zuſchauer kurz vor dem Aufgehen des Vorhangs ſich wieder
auf ihren Plätzen niedergelaſſen haben, verlangt auf einmal
cine Stimme aus der Mitte des Parketts nach der Marſeillaiſe.
Ueberall im Publikum wird der Ruf aufgenommen. Man
klatſcht in die Hände, und plötzlich erheben ſich die Orcheſter-
mitglieder von ihren Plätzen und ſtimmen ſtehend das Lied
aller Revolutionen an, das in Rußland die wahre National-
hymne an Stelle des nun verſtummten Gott erhalte den Zaren
geworden iſt. Sie ſpielen auswendig; ſo oft ſchon haben ſie
die Marſeillaiſe geſpielt, daß ſie nicht mehr auf die Noten zu
ſehen brauchen. Und das Vublikum, das ſich erhoben hat,
lauſcht andäch.ig: niemand ſingt mit. Sobald die Muſik auf-
gehort, vricht ein Beifallsſturm los. Rufe verlangen eine
Wiederholung, und das Publikum gibt ſich erſt zufrieden, als
die Marſeillaiſe noch einmal ertönt. Jm 2. Zwiſchenakt das-
ſelbe Programm, nur mit dem Unterſchied, daß die franzöſiſche
Hymne nunmehr dreimal wiederholt werden muß, ehe die Zu-
hörer genug haben. 3. Zwiſchenakt.
lich glaubt man, daß der Vorhang aufgehen werde. Da erhebt
ſich vlötzlich ein Soldat in einer der erſten Reihen und beginnt
zu ſprechen. Todesſtille. Jn einfachen, aber ſchwungvollen
Worten ühbermittelt der Mann des Volkes den Schauſpielern den
Dank der Zuhörer und gedenkt gleichzeitig der gefallenen Revo-
lutionshelden die mit ihrem Blute dem Volke das Recht erkauft
haben, „die freien Ausnübenden der freien Kunſt frei anzu-
hören“. Hierauf tritt einer der beliebteſten Schauſpieler vor
die Rampe. Er führt einige Worte Puſchkins über die Verbin-
dung von Leier und Schwert an und geht ſodann mit einer Ver-
benqung ab. Heftiger Applauz Damit iſt das Band der
Zunge allen denen geleſt, die glauben, etwas zu ſagen zu haben.
Es tritt ein junger Offizier vor, der ſeine Kameraden und die
Soldaten auffordert, alles zu tun, was in ihrer Macht ſtehe,
um die Zuruckſtellung der Schauſpieler vom militäriſchen Dienſt
zu erwirken. Die Angehörigen der künſtleriſchen Berufe täten
am beſten, wenn ſie der Revolution ihre Kunſt zur Verfügung
ſtellten. Man ſolle es nicht ſo machen, wie einige Studenten,
die Schaljapin Rußlands berühmteſtem Schauſpieler
kürzlich drei Rubel geſchickt hätten, damit er ſich rote Kniepolſter
kaufe. Die Kunſt müſſe frei ſein. Die Anſpielung auf Schal-
japin zielt dahin, daf dieſer, der nunmehr öffentlich revolu
tionäre Lieder anſtimmt. zu Beginn des Krieges einmal vor
dem Zaren auf die Knie geſunken iſt und die alte Zarenhymne
angeſtimmt hat. Auch die etwas verworrene Rede des Offiziers
wird mit Beifall aufgenommen, obgleich ſie nicht viel taucht.

Die Marſeillaiſe. End-

zug trägt!

Notwendigkeit die Schauſpieler früher in die
Theater getrieben babe, und daß ſie ſich jetzt alle u und
zufrieden fühlten auch ihrerſeits ihr Gewerbe ſo ausüben zu
können, wie es freien Mitbürgern anſtehe.. Hierauf wieder
eine Soldatenanſprache. Noch eine. Der Redner drückt den
Wunſch aus, daß die Junger der dramatiſchen Kunſt nach der
Front reiſen möchten, um die Begeiſterung der Schützengraben-
bewohner für den Kampf um das freie Vaterland aufzuſtacheln

Als es eben ausſieht, als wollte ſich das Publikum beruhigen,
tritt ein Bühnenarbeiter vor die Rampe und bittet, auch ihn als
eringen Diener der dramatiſchen Muſe ein Wort ſagen und
eine herzliche Dankbarkeit an die Brüder Soldaten ausdrücken

zu dürfen, die Rußland von der inneren Tyrannei befreit haben.
Daraufhin ergreifen wieder mehrere Studenten das Wort. Der

artet zu einer Volksverſammlung aus, und ein
eil des Publikums, der lieber das Ende des Stückes ſehen

möchte, beginnt Einſpruch zu erheben. Endlich tritt wieder
Stille ein, nachdem ein Mitglied des Arbeiter- und Soldaten-

Aber noch immer iſt das
Zwiſ tſpiel nicht zu Ende. Kaum hat das Publikum ſich
niede ſen, als ein bärtiger Soldat im erſten Rang aufſteht

einen Offizier im Parkett deutet: „Pazorl! Pazorl“
ruft erf „Welche Schandel! Welche Schande! Jſt es nicht eine
Schmack, daß der da unten Achſelſtücke mit Nikolaus' Namens-

Nimm ſofort die Achſelſtücke ab!“ Ein drohendes
Gemurmel wird bei den Soldaten laut, und auch das Publikum
blickt unwillig auf den Offizier. Vergebens verſuchte er, unter
vielen Verbeugungen vor den Soldaten das Wort zu erlangen.
Vergebens verſucht ein danebenſitzender Kamerad, ſich zu ſeinen
Gunſten hörbar zu machen. Jhre Worte gehen in dem Lärm
unter. Endlich nimmt die beſſere Einſicht überhand, und man
geſtattet dem Offizier, ein paar Worte zu ſagen. Wiederum
wird es ſtill. Und höflich, faſt demütig erklärt der Offizier, daß
es nicht der Namenszug des Erzaren, ſondern der eines ſpa
niſchen Regiments ſei, den er auf den Achſelſtücken trage. Be-
ruhigt nehmen die Soldaten wieder Platz. Das Gemurmel des
Publikums erliſcht allmählich. Die Zwiſchenaktsdramatik hat ihr
Ende erreicht: der Vorhang geht zum letzten Akte auf.“

Allerlei.
Menſch iſt Menſch

Ein Genoſſe ſchreibt aus Rußland: Ein Kamerad und ich
hatten eine Fuhre Stroh geholt und waren im Begriff, ſie vor
dem dräuenden Regen unter Dach und Fach zu bringen. Kaum
hatten wir den letzten Halm geborgen, als der Himmel ſeine
Schleuſen öffnete. Es regnete in Strömen. Ein zerbrechliches
Panjefuhrwerk mit gefüllten Säcken beladen, unter Führung
eines weißbärtigen Letten, kam heran. Der alte Mann war in
Verzweiflung. Er machte uns klar, daß er Mehl geladen habe
und ſchon 26 Kilometer hinter ſich habe. Nun müſſe er noch
17 Kilometer zurücklegen. Das koſtbare Mehl müſſe verderben,
wenn es nicht ins Trockene käme. Selbſtverſtändlich ſtanden
wir dem Alten bei, und mit vereinten Kräften gelang es uns,
die Mehlſendung vor dem Verderben zu retten. Der alte
Mann war außer ſich vor Freude und bot uns von ſeinem be
ſcheidenen Reiſeproviant Brot und Fleiſch an. Wir lehnten
mit Rückſicht auf ſeine weite Reiſe dankend ab. „Nehmen Sie,“
rief er mit einem gewiſſen Pathos, „nehmen Sie, nicht Feind
Menſch iſt Menſch Der alte Lette war mit ſeinem
Fuhrwerk längſt außer Sehweite, aber noch immer klangen mir
ſeine Worte in den Ohren: Menſch iſt Menſch. Der Alte
hatte recht. Ob Ruſſe oder Deutſcher, beide ſind Kinder der
Mutter Erde, beide ſind Menſchen. Und warum müſſen ſich
dieſe Menſchen ſo befehden? Was die klugen Diplomaten und
Lenker der Weltgeſchicke nicht zu erfaſſen vermögen, der alte
Lette hat's geſagt: Menſch iſt Menſchl!

Geheimarbeiten an einer Edinſonſchen Kriegserfindung
Popolo d'Jtalig ſucht die am Kriegsglück zweifelnden

Italiener durch kräftige Reklame für Amerika zu ermutigen.
Nach ſeiner neueſten Meldung läßt Edinſon ſoeben bei der
Weſtinghouſe-Companny die fabelhafteſte Erfindung zu Kriegs-
zwecken ausprobieren, welche die Welt je geſehen hat. Eine
Fabrik eigens für den Vau dieſes Apparates wird ſchon er-
richtet und durch eine ungeheure Mauer allen unbefugten
Blicken ent zogen. Die Mauer wird militäriſch bewacht. Die
in dem Werke Arbeitenden müſſen ſich verpflichten, während zehn
Monaten mit keinem Menſchen der Außenwelt in Berührung zu
treten, auch nicht mit ihren Familienangehörigen, damit das
Gehcimnis der neuen Waffe, die den Krieg ſofort entſcheiden
ſoll, aufs ſicherſte gewährleiſtet bleibe. Wahrſcheinlich wer
den die Aktien der Weſtinghonſe-Company von ſolchen Er-
zählungen den Hauptnutzen haben. Wer amerikaniſche
Reklameſitten kennt, der weiß Beſcheid.

Die Zuckergewinnung aus Ahorn und Birke.
Die Kultur des Ahornbaumes als Zuckerquelle wurde, wie

Geheimrat Herzfeld in der Dentſchen Zuckerinduſtrie mitteilt,
Anfang vorigen Jahrhunderts von vielen Sachverſtändigen für
ausſichtsvoller als die der Zuckerrübe angeſehen. Bei dem Feh-
len von Ahornhainen würde ſich zurzeit eine regelrechte Erzeu-
gung von Ahornzucker nicht lohnen. Hingegen ſteht zu erwägen,
ob man nicht die vorhandenen Bäume anſtechen und den täglich
ausfließenden Saft direkt zur Verſüßung von Speiſen oder zur
Marmeladenbereitung benutzen ſollte. Es wäre nur nötig, den
angeſammelten Saft regelmäßig auf die Hälfte oder ein Drittel
einzudicken und ihn, wenn er nicht ſofort benutzt wird, in Glas-
flaſchen zu ſteriliſieren. Alte ertragreiche Bäume geben zwei
Liter Saft täglich von etwa 5 v. H. Zucker, der Saftausfluß
dauert vier his ſechs Wochen an. Bei richtiger Behandlung hat
man von Bäumen, die über 30 Jahre lang hintereinander an
geſtochen wurden. doch noch geſundes Holz geſchlagen. Auch
aus Birken läßt ſich auf dieſelbe Weiſe zuckerhaltiger Saft ge
winnen, der jedoch nur einen zwar wohlſchmeckenden, aber nicht
kriſtalliſierenden Sirup liefert. Die Birke iſt aber empfindlicher
gegen ſolche Eingriffe, die daher nur an doch bald zu ſchlagenden
Bänmen vorgenommen werden dürfen.

Wieviel Liter Milch gibt eine Kuh
Das iſt eine Frage, die die Landleute immer wieder von den

Städtern zu hören bekommen. Jn Wirklichkeit läßt ſich die
Frage gar nicht mit einer genauen Zahl beantworten, ſchon
weil die einzelnen Tiere je nach Raſſe, Alter, Fütterung uſw.
ſehr verſchieden ſind. Die Erfahrung hat bewieſen, daß Vieh
der Niederungsraſſen, wie Holländer, Oldenburger, Angler,
Breitenburger, größere, aber gehaitärmere Milchmengen,
Vieh der Hochgebirgsraſſen dagegen, wie Jungtaler, Pinzgauer,
Simmentaler, kleinere Mengen einer ge h altre i cheren
Milch liefern. Eine Kuh, die im Jahre das 4 bis öfache
ihres Lebendgewichts an Milch erzeugt, iſt ſchon als eine gute
Milchkuh, eine ſolche, die täglich 10 bis 14 Liter Milch gibt, als
eine ſehr gute Milchkuh anzuſehen. Da 1 Liter Milch 1032 Gr.
ſchwer iſt (1 Liter Waſſer 1000 Gramm 1 Kilogramm), iſt
der tägliche Ertrag einer ſehr guten Milchkuh etwa 14 Kilo-
gramm Milch. Die „Kuh des kleinen Mannes“, die „Berg-
mannskuh“, wie die Ziege genannt wird, gibt im Jahre etwa
das 10fache ihres Körpergewichts, rund etwa 400 bis 500 Kilo
gramm Milch.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee------------Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Donnerstag, den 26. Juli: Wolkig, mäßig warm, keine erheb
lichen Niederſchläge.

=m—7Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches und Allerlei
Paul Hennig Halle und Saaltreig und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; An
zeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Ge
noſſenſchaftsduchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.



Waſhania treter dent

e Nax Wagens greeeer Erſote!

So lang noch das Iämpehen glüht
Operetten Posso von Reiehardt. Musik von Sedrsder.Ruge Kannenberg: Max Walden

Kasse 10 u. Uhr.

Fernsprecher 5738

Aut vielsetſtyen Vunsch Mittwoch a. Bonnersteg.,

Vorführang des gewaltigen Marineseha

LEIIIIIEIIIIETr r e
Pfälzer Schießgraben.

im grossen Garten täglioh:Grosses Wolſes Konzert.
Anfang 7 Uhr. Eintritt frei.Kapelle des Herrn Direktor Görlaoh. 10835

Ergebenſt ladet ein Karit Heonkelmann.

zrombeerdlätter,
Bainlarn- Schalgardendiüten, Odermenuignun e hWVIlhelm Kafhe, Blle, Gr. Aentake

C Annahme 8--12, 9--5, Sonnabend nur 8 19.

Aparte Buſch und Seldenſtuſe

Green e du e hat Loßt er on xſelin, Voile, Creg

Aſſ- Atelle Frau V. Schiſ
Spreohstunde v. 9--6 Uhr abends.

Partei Schriften von

Amtliche Bekanntmachungen.

ur s 1 der Bekanntmachung vom 20. Juli über
die Regelung der Verſorgung in der Woche vom 23. bis 29. Juli
wird beſtimmt, daß von Donnerstag, den 36. an, gegen die Waren
bezugsmarke 79 des Warenbezugsſcheines 8 zwei Pfund Kartoffeln
abgegeben und entnommen werden können.

Der Verkauf der Kartoffeln erfolgt von den Kleinhändlern. Die
Verkäufer ſind verpflichtet, beim Verkaufe die Warenbezugsmarke 79
vom Warenbezugsſchein a utreunen und den Verkauf in deutlich
lesbarer unverwiſchbarer Schrift in den Lebensmittelſchein ein-
zutragen. Vom Warenbezugsſchein bereits abgetrennte Waren
marken ſind ungültig, auf dieſelben darf Ware nicht abgegeben und
entnommen werden.

Zuwiderhandlungen ziehen die in der Bekanntmachung vom20. Juli bezeichneten Rechtsfolgen noch ſich.

ie Warenbezugsmarken 79 ſind von den Händlern am Montag,
den 30. Juli gebündelt dem Stadt Ernährungsamt vorzulegen.

Halle, den 24. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Der Verkauf der für Jusendlige und alte Leute beſtimmten

Haferſabre et wird wie folgt V
r Verkauf findet vom Donnerstag den 26. Juli 1917 ab innachſtehende Geſchäften ſtatt

eipzigerſtr. 63,K. Biehler, Thomaſiusſtr. 23 Oskar Ballin jun.,
Karl Bahr, Gr. Brunnenſtraße 2, B. Berthold, Gr. Steinſtraße 48,
Max Beyer, Herderſtraße 3, H. Blume, Geiſtſtraße 5360, Paui
Creuzmann, Talſtraße 2, Wilh. Durow, Dreyhauptſtraße 2, Wilh.
Ender, Ludwig Wuchererſtraße 81, Otto Fiedler, Magdeburgerſtr y

Paul Fritzſche, Delitzſcherſtraße, Guſtav Fuhrmann, Reilſtraße 5
Da P Holländer, Alter Markt 4, S Reilſtraße iti,

H. Fritze, Beeſenerſtraße 10, W Magdeburgerſtr. 26Ernſt entſch, Leipgigerſtraße 31, u ocdicke
Walter FJentſch, Ludwig Wuchererſtraße 75, Otto Kreiſſel, Friedrichſtraße W, Otto Kramer, Mittelwache i Karl hut, S
Ulrichſtraße 51, E. Krütgen Königſtraße Paul öckel, Gro
Goſenftraße 12, Max Ott, Steinweg 36 Oswald, Geiſtſtr.Toni Poppe, Preßlersberg 4, Bruno u Moritzzwinger
Arno Raſch, RichardWagnerſtraße 60, Alfred eubke, Mansfelder-
ſtraße 1, Max Rädler, Ranniſche traße 2, Friedrich Riedel, Merſe
burgerſtraße 32, Leonhard Schneider, iſtſtraße 64, Albert
Schlüter Nachf., Große Steinſtraße 8, Hugo Schulze, Bernburger
ſtraße 32, Hermann Stitz, e Steinſtraße 2 J Steinbach,
Königſtraße 40, Paul Trute, Kohlſchütterſtraße 1 Wiedmer,Wörmlitzerſtr. 108, Karl Weber, Steinweg 11, Wo egot Nachf.,

Große Ulrichſtraße 32.
Abgegeben wird auf den i A der beſonderen gelben und

grauen Warenbezugskarten 1 u Der Prei? beträgt für Hafer-
mehl für das Pfund 64 Pfg., für für das Pfund 56 Pfg.
Der Lebensmittelſchein iſt bei dem Einkaufe vorzulegen.

Die Jnhaber der Verkaufsſtellen ſind verpflichtet, beim Verkauf
die Abſchnitte A abzutrennen und zu Hunderten gebündelt am
Montag einer jeden Woche im Stadternährungsamt, Marktplatz 22,
J. a rzeichoß (Saal links) unter Angahe ihres Reſtbeſtandes ein
zureichen

Es wird noch darauf hingewieſen, daß die Haferfabrikate in
enügenden Mengen vorhanden ſind, ſodaß jeder Beſitzer einerSarenbezugskarte die ihm zuſtehende enge erhalten kann. An-

ſammlungen vor den Verkaufsſtellen ſind deshalb zu vermeiden.

Halle den 25. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Der Bäckermeiſter Hermann Matthes in Halle, Herderſtr. 13,

dw rechtskräftiges Urteil des Kgl. Schöffengerichts, hier, vom
Juni 1917, wegen übermäßiger Preis rer rgehenn di Verordnung des Magiſtrats der Stadt e
Januar 1916, zu einer Geldſtrafe von fünfzehn Mark oder

8 Tagen Gefängnis koſtenpflichtig verurteilt worden.

Halle, den 24. Juli 1917. Die Polizeiverwaltung.

wo deörr den W. Juli 1917.
Der ſtellvertretende dierende

rhr. von Lyncker,

Benannk mache
Nr. W. Lrh

General der Infanterie à Ia zuite des LuftſchifferBataillons Nr.

ung
r

des IV. Armeckorys:

Direktion: Loopold SDaohso.
Donnerstag den 28. Juk 1917:

u eäigä 3Nedas abier.
h
Freitag den 26. Juli 1917,
Die Pörster -Ohristl.

Leitung: *668
Kapellmeirter Karl Nöhren.

m r

bezügliche Kundenliſte bei uns eintragen zu laſſen.

Genoſſenſchaft mit beſchr. Saſtp richt

Vekbruucher von Karbid,
die Karbid für Hausbedarf und Fahrrad Beleuchtung g Wtge
in der bevorſtehenden Beleuchtungsperiode durch uns
beziehen wollen, werden gebeten, ſich in die dies

Kunſum Verein für Bitteubern u Umgen.

h e Wne Be r e enausense
III

a Sartree taeh5 Ruunhseectrasze

Kurkid. Täglich: sn ten eng Künstlerkonzert,
5 Sötio armen e 3 n un e r 8

r en, Knochen, Eilsen
1062 Metalle, n

Moden-Zehungen
in großer Auswahl.

Volksbunehhandlung

t ihre E. Rioro und
KHreoion GOotränko.

eKonfektion und Mannfaktarwaren

Unron, dwargn, Optik
Roparaturworkeotatt.

l Kolonialwaren
Innere Hiemarehst. 40

Oewald Sucheor, Kaiserstr. 8
Sehlotferei, Selinger Stahlvwaren.

Cid Herm. ſorm. valer

A Sa T 1008a alle Krant
c u. Homsopathie.

e Chom

ucrcwgüi-ti vtrſef

Trunk Mſften

Aktien-Bier
J tron,Polz- u. FiIh waren.

92/

r er S Simeroion d
Herm. Leſpnita
an ind er.

Halle (Saale). Harz 4244.
—2

Abert s n. m 22
markt

Eine zuverläſſige

Zeitungs Trägerin
für einen Botenbezirk in

Ammendorf
Verlag des Vollsblattes, Halle,ſucht

Harz 4244.
Meldungen ſind an Herrn K. Wolff, Rade

well, Hauptſtraße 51, II. bis Freitag abend

abzugeben. r

Arbeit

Für grosse Verwaltung
mit zahlreichem Personal und mehreren Häusern
wird ein

Hausmeister
gesucht, der in praktischen Arbeiten der Haus-
verwaltung erfahren und in jeder Beziehung zu-

verlässig ist. Wohnung kann nicht geboten werden.
Meldungen sofort mit Lebenslauf und An-

Pantoſſeln,
Hausſchuh,

sprüchen unter H. V. 455 an die Expedition

dieser Zeitung. 1978
W Rutscher, Haushurschen, Be

von in P. 87 Laufhurschen, Packer
H. Elkan, S und sonstige Arbelter aller Art

werden dauernd in groeser Zahl geoeuonht.

Lumpen
Strickwolle und Städtisches Arboltsamt,

A. Zu m 5
Salzgrafenstr. 2, Fornrat 680 5805.

Wer

MarkeZu haden:
dauerwüsche

Kräftige

Bau Arbeiter

auch einzeln, ſowie ein

Arhbeitspferde, e en Wellen honokiechen
Wanll Kuortz, Glauchaerſtr. 2.
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h n en 1s agerwäsehe-Verkanf,el ſofort geſucht.inallen ſeilen deròdtadt. Zu meldenDam Pomaden- Baugeſchäft W. Bode,
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172. 28. Jahrgang

Halle und Saalkreis.
Halle, den 25. Juli 1917.

Die Arbeiterſchaft gegen die Amlerner.
Oemokratiſcher Volkswille Abzug der Abhängigen!

Es iſt in der jevigen bedrängten Zeit ſehr ſchwer, dem wirklichen Volkswillen, insbeſondere der Stunuae der Arbeiter
ſchaft. deutlichen Ausdruck zu verleihen. Aber geſtern hahen
die Umlerneſozialiſten ganz unbeabſichtigt durch ihr über
raſchend undemokratiſches Verhalten eine Kundgebun
der Halliſchen Arbeiterſchaft gegen ihre Voliti

beigeführt, wie man ſie ſich deutlicher nicht vorſtellen kann.
uf ſo große Ungeſchicklichkeiten und neue Feblgriffe der Ab

hängigkeitsſogzialiſten und auf einen ſo entſchiedenen und ge-
ſchloſſenen Widerſtand der Arbeiter gegen dieſe Leute hat wohl
niemand gerechnet.

Als vor einigen Tagen Sie Ankündigung einer Verſamm-
lung erſchien, nach der der regierungsſozialiſtiſche Abgeordnete
Landsberg aus Magdeburg hier im Volkspark über die
Friedensreſolution des Reichstags ſprechen ſollte, war wohl
ſedem Genoſſen klar, daß die Veranſtalter hier in Halle kaum
beſonderen Ruhm ernten könnten. Aber ſie machten ſich ihrer
ſeits doch wohl größere Hoffnungen, denn ſie zeigten die Ver
ſammlung auch in bürgerlichen Zeitungen an, ja ſie bedachten
ſogar das Volksblatt mit einer Anzeige die abzulehnen wir in
dieſem Falle keine Veranlaſſung hatten. Die Folge davon war,
daß die Arbeiterſchaft, die ja bisher in der Kriegszeit noch nie
Gelegenheit zu öffentlichen Verſammlungskundgebungen hatte,
t auf dem Plan erſchien. Kein Jntereſſierter wollte
dieſe Möglichkeit des öffentlichen Meinungsausdrucks ver-
ſäumen, was nur zu begreiflich iſt, wenn man daran denkt, daß
erſt vor wenigen Tagen eine ſozialdemokratiſche Verſammlung
zu der gleichen politiſchen Frage durch die vorherige Manufkript-
einforderung unmöglich gemacht wurde.

war denn die geſtrige Verſammlung im Volkspark ſchon
vor der angeſetzten Zeit gefüllt, und noch immer ſtrömten neue
Teilnehmer herbei. Unter der Arbeitermaſſe und den vielen
Proletarierfrauen befanden ſich hier und da zerſtreut auch
einige Leute aus bürgerlichen Kreiſen. Die Stimmung war
äußerſt intereſſiert und angeregt, aber der Verlauf der Ver-
ſammlung um ſo überraſchender, ja geradezu ein erſtaunlicher,
da die Leitung es abſolut nicht verſtand, mit den gegebenen
Umſtänden ſich irgendwie demokratiſch abzufinden.

Abg. Thiele als Einberufer eröffnete die Veranſtaltung.
Unſer Genoſſe Albrecht ſtellte dann den Antrag auf
Buregauwahl, da eine Volksverſammlung das Recht babe,
ſich ihre Leitung ſelbſt zu wählen Genoſſe Hildebrandt
ſchloß ſich dem Vorſchlag an und ſchlug als Leiter die Genoſſen
Albrecht, Reiwand und Weber vor, was ſpontanen lebhaften
Beifall fand.

Der Aög. Thiele aber erklärte trotzdem, daß er eine Bureau-
wahl nicht zulaſſen würde, da doch ihm die Genehmigung für die
Verſammlung erteilt ſei.

Genoſſe Albrecht beſtand ſelbſtverſtändlich aus demo-
kratiſchen Gründen auf Durchführung ſeines Antrages, worauf
Abg. Thiele plötzlich den erſtaunlichen Vorwurf erhob, daß
man wohl hergekommen ſei, um die Verſammlung zu ſprengen.
Es ſei freie Ausſprache zugeſichert, und das genüge.

Genoſſe Hildebrandt trat dem mit äußerſter Schärfe
entgegen. Bis zu dem großen Umlernen vom 4. Auguſt 1914
ſei es ſelbſtverſtändlich geweſen, daß in ſozialdemokratiſchen
öffentlichen Verſammlungen die Leiter durch die Ver
ſammlung beſtimmt wurden. Selbſt in bürgerlich-
gegneriſchen, Verſammlungen habe man das verlangt und oft
auch zugeſtanden erhalten. Jetzt wollten ehemalige Sozial-
demokraten mit dieſem Volksrecht brechen. Wenn Thiele ſich
dem ſelbſtverſtändlichen allgemeinen Wunſche der Verſammlung
auf Bureauwohl widerſetze, ſo falle der Vorwurf der Ver-
ſammlungsſprengung in vollſtem Umfang auf ihn zurück. Wir
ſeien hergekommen, um Rede und Gegenrede zu hören. Thiele
ſei aber als Einberufer durchaus nicht verpflichtet, die Ver
ſammlung zu leiten. Das Geſetz laſſe es zu, die Leitung jemand
anders zu übergeben, und deshalb müſſe und könne demo-
kratiſch über den Antrag Albrecht abgeſtimmt werden. (Beifall.)

Abg. Thiele antwortete. daß er unter den herrſchenden
beſonderen Umſtänden des Belagerungszuſtandes der unter
normalen Verhältniſſen ſelbſtverſtändlichen Forderung auf
Bureauwahl im Einverſtändnis mit dem übrigen Vorſtand und
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z Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.

tte mit Spannung zugehört. „Herrl wie wunderWegel!“ rief er. er wollte vor ihm niederknien
und ſeine Hand küſſen, der Alte litt's nicht: „Das gilt alles
nicht mehr! Euch ein BeiſpielDeutſchland hat a Stamm große Unbill an
tan wollte Ekkehard tröſten. t vSe chland ſprach der Alte, „ich bin ihm nicht gram, mög

es gedeihen und blühen, von keinem Feind bedräut, und einen
Herrſcher finden, der's zu Ebren bringt und kein Kopfweh hat.
wenn die Nordmänner wiederkommen, und keinen Kangler, der
Luitward von Vercelli hetßt. Nur die, die ſeine Kleider unter
ſich geteilt und das Los um ſein Gewand geworfenMöge der Himmel ſtrafen mit Feuer und ſchwefligem
Regen ſprach Rauching im Hintergrunde.

„Welchen Beſcheid bring' ich meiner Herrin von Euch“ fragte
Ekkehard, nachdem er ſeinen Vecher geleert.

nnen?“ ſagte der Greis. Ich glaube, dasiſt t Herzogin, ſie ſoll in ten
iwi el macht, wenn ihm ein re e x auf wie eine Kugel und ſtarrt in tacheln.

wer nach ihm greift, ſticht ſich. Das Schwabenland hat Lanzen
acht's ebenſg et Rönchen kann's auch nicht

chaden, ihr den Spieß tragt.Und wenn hre Herrin noch mehr wiſſen will ſo ſagt ihr
den Spruch, der in der Heidenhöhle gilt. Rauching, wie heißt

er?“„Zwei Mannslängen vom a wir ſchlagen euch die
i!“ ergänzte Se e.Schadel teil. Frieden die Rede iſt ſo, ſagt ihr, der Alte in

der Heidenhöhle hatt' ein mal einen hlechten v er
rät's nicht wieder, trotzdem ihn ſein Kopfweh noch I vens
damals; er wollt' itzt lieber ſelber ſeinen Gaul ſatteln, wenn
die Schkachtdrommeten blaſen leſt eine Meſſe für ihn, wenn

i itt überlebt.J rinite r mit ſeltſamer Lebendigkeit Plötz
lich ſtockte die Stimme, ſein Atem ward kurz, faſt ſtöhnend, er

igte ſei „Es kommt wieder!“ ſprach er.en ber Dienſtmann- ſprang ihm bei und brachte einen
Die Beklemmung ließ nich abw. r des Mittel anwenden!“ ſprach Rauching. Er

wälgte aus der Höhlentiefe einen ſchweren Steinblock vor, von
eines Mannes Höhe, der trug Spuren von Bildhauerwerk; ſie
hatten ihn in der Höhle als ünerklärtes Denkmal früherer Be

r te i recht an die Felswand;w orgefunden. Er ſtellte ihn aufrech wand.r z eines Menſchen Haupt dran angedeutet und eine
Viſchofsmitra. Und Rauching ergriff einen gewaltigen knorrigen
Stock und gab dem Alten einen zu Händen und begann auf das
Steinbild einzudreſchen und ſprach ar W dar an

ie eine Litarei: „Luitiware reellierdke Ehebrecher, neque Snim! Nonnenräitber, Macht-

Beilage zum Volksblakt. Sale Eaalo), 25. Juli 1917.
dem Referenten nicht nachgeben werde Lebhafte
Proteſte der Verſammelten folgten dieſen Worten.

Genoſſe Albrecht trat nochmals für das demokratiſch
Selbſtbeſtimmungsrecht der Verſammlung ein. Er betonte, daßdas en das noch Geltung bäbe einer Aenderu
in der Leitung durchaus nicht im Wege ſtehe. Jm Gegenteil,
der S 13 laſſe das gusdrücdlich zu Er verlange eine
Entſcheidung der Verſammlung

Durch lebhaftes Klingeln ſuchte Abg. Thiele dieſe Worte
zu übertönen und ohne überhaupt die erforderliche Abſtimmung
über den ordnungsgemäß geſtellten Antrag vorzunehmen, er
teilte er dem Referenten Abg. Landsberg das Wort.

Dieſer allen demokratiſchen Regeln gröblichſt widerſprechende
Ueberrumpelungsverſuch rief aber einen ſolchen Sturm der
Entrüſtung hervor, daß es dem Referenten ganz unmöglich
war, mit ſeinen Ausführungen zu beginnen. Auf das leb-
hafteſte wurde immer wieder die verweigerte Abſmmung über
die Bureauwahl gefordert. Aber Thiele und ſeine Vorſtands
mitglieder verharrten bei ihrer ſtrikten Ablehnung!

Jm äußerſten Entgegenkommien, aber unter Wahrung ihrer
demokratiſchen Grundſätze über die Bureauwahl machten dann
die Genoſſen Hennig und Albrecht übereinſtimmend den
Vorſchlag, daß zunächſt erſt einmal feſtgeſtellt werde, ob nach
dem Redner der Rechten auch ein Redner der Unabhängigen,
nämlich Genoſſe Kunert, das Wort mit derſelben Redezeit,
wie der Referent erhalten werde. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Bisher hätten Unabhängige Sozialdemokraten hier nicht frei
ſprechon können. Und da der Abg. Landsberg ſicherlich auch
nur eine polizeilich zenſierte Rede halten dürfe, müſſe klar-
geſtellt werden, ob von der anderen Seite darauf erwidert
werden dürſe.

Abg. Landsberg erklärte durch Zwiſchenruf, daß er nur
ſeine Dispoſition, nicht ſein Manufkript einzureichen brauchte.

te Rufe: Ahal und Regierungsſozialiſten läßt man
redenl)

Abg. Thiele erklärte, daß nach Landsbergs Referat, das
etwa anderthalb Stunden dauern werde, freie Ausſprache ſtatt
finde, in der ja dann ein Gegenredner das Wort zu längeren
Ausführungen nehmen könne. Feſte Redezeit oder etwa gar
gleiche Redezeit für einen beſtimmten Korreferenten könne er
nicht zuſichern! Ob etwa Abg. Kunert frei reden dürfe,
müßten die Antragſteller ſelber bei der Polizei feſtſtellen. Er
lehne dieſe Anfrage ab

Genoſſe Albrecht teilte gleich darauf mit, daß der über-
wachende Beamte eine Antwort auf die geſtellte Anfrage ab-
lehne. Keine Antwort ſei auch eine Antwort. Da alſo wahr-
ſcheinlich Genoſſe Kunert nicht ſprechen dürfe, erſuche
er die Verſammlungsleitung dafür zu ſorgen, daß die freie
I pyrache die ſie angekündigt habe, auch wirklich ſichergeſtellt
werde.

Abg. Thiele ließ ſich aber auf keine weitere Zuſagen ein.
Er hielt ſeine bisherigen Mitteilungen für genügend, klingelte
einige wichtige Feſtſtellungen des Genoſſen Albrecht beharrlich
nieder und erteilte dem Abg. Landsberg nochmals das Wort.

Dieſes Verhalten ſteigerte die herrſchende Entrüſtung der
Verſammelten aber naturgemäß noch mehr, ſo daß der Redner
noch viel weniger als das erſtemal daran denken konnte, mit
ſeinen Ausführungen zu beginnen. Was in dieſem Durchein-
arider alles an Zwiſchenrufen und Proleſtworten gegen den
Vorſtandstiſch und den Referenten geſchleudert wurde, ließ mit
furchtbarem Ernſt den ungeheuren Groll erkennen, der ſich
gegen die ganze Kriegspolitik der Fraktionsmehrheit ange-
ſammelt hat. Einer ſo elementaren Wucht der erbittertſten
Gefühlskundgebung iſt wohl ſelten je eine Verſammlungs-
leitung ausgeſetzt geweſen. Alle Beſchwichtigungsverſuche des
Abg. Thiele verhallten ungehört, erſt als Landsberg endlich, ohne
geredet zu haben, von der Rednertribüne abtrat, legte ſich nach
ſtürmiſchem Händeklatſchen die Erregung ein wenig.

Sowohl Abg. Landsberg wie Genoſſe Kuneri bemühten
ſich dann, bei der polizeilichen Ueberwachung um Zuſicherung
der Redefreiheit. Da das auch keinen Erfolg brachte, verfuchten
die Abgg. Landsberg und Thiele der Verſammlung nahe-
zulegen, doch zunächſt erſt einmal den weiteren Verlauf nach
der Rede abzuwarten. Aber die Rufe nach gleicher Redezeit,
Bureauwahl, Demokratie und gleichem Recht wurden von beiden
Abgeordneten nicht erfüllt. Genoſſe Thiele vertagte vielmehr
die Verſammlung um eine viertel Stunde und forderte die-
jenigen, die Landsberg nicht hören wollten, auf, inzwiſchen den
Saal zu verlaſſen!

Aus der Mitte der Verſammlung ertönte aber ſofort der helle
T nruf: Wir bleiben hier! Und keiner wich von der
Stelle

2 yWmm------m---erſchleicher, neque enim! Dicht fielen die Streiche, da
legte ſich ein Lächeln um des Alten welke Züge, er erhob ſich
und ſchlug mit matten Armen ebenfalls drauf:

„Es. ſteht geſchrieben, ein Biſchof muß tadellos ſein,“ ſprach
er in Rauchings Ton, „das für den Nordmänner-Frieden!
das für der Kaiſerin Richardis Verführung, noque eniml! Das
für den Reichstag zu Tribur, das für Arnulfs Kaiſerwahl!
pveque. eniml!“

Die Höhle widerhallte vom dumpfen Klang; feſt ſtand das
Steinbild im Hagel der Schläge, dem Alten ward's leicht und
leichter, er hieb ſich warm am alten Haß, der ihm ſeit Jahren

ein dürftig Leben friſtete. 4Ekkehard verſtand den Hergang nicht ganz. Es ward ihm un
heimlich. Er empfahl ſich und ging.

„Habt wohl ſchöne Kurzweil gefunden beim alten Narren
droben,“ ſprach der Meier von Sernatingen zu ihm, da er ſein
Roß geſattelt vorführte: „vermeint er immer noch, er hab' eine
Krone verſpielt und ein Reich? Ha, hal“

Ekkehard ritt von dannen. Jm Buchwald ſproßte das junge
Grün des nahenden Frühlings. Ein jugendlicher Mönch aus
der Reichenau ging desſelben Weges. Keck, wie Waffenklivren,
tönte ſein Sang durch die Waldeinſamkeit:

„O tapfre junge Landestraft, nun halt dich brav!
Mit Wächterruf und Feldgeſchrei verſcheuch den Schlaf,
Und mach die Rund zu jeder Stund um Tor und Turml!
Der Feind iſt klug und ſchleicht mit Trug heran zum Sturm.
Von Wall und Zinnen ſchalle laut dein: Halt werdal!
Das Echo widerhalle: eia vigilal!“

Es war das Lied, das die Nachtwachen zu Mutina in Welſch-
land ſangen, da der Hunnen Heer vor der Biſchofsſtadt lag.
Der Mönch hatte ſelber vor drei Jahren dort Schildwache ge-
ſtanden am Tor des heiligen Geminianus und kannte das
Ziſchen der hunniſchen Pfeile: wenn die Ahnung neuen
Kampfes durch die Luft zieht, fallen einem die alten Lieder
wieder ein.

Zwölftes Kapitel.
a Der Hunnen Heranzug.

„Der Alte hat xecht,“ ſprach Frau Hadwig, als ihr Ekkehard
Bericht von ſeiner Sendung Erfolg erſtattete „Wenn der Feind
droht, rüſten; wenn er angreift, aufs Haupt ſchlagen, das iſt ſo
einfach, daß man eigentlich keinen drum zu fragen braucht. Jch
glaube, das viele Bedenken und Erwägen hat der böſe Feind
als Unkraut auf die deutſche Erde geſtreut. Wer ſchwankt, iſt
dem Fallen nah, und wer's zu fein machen will, der gräbt ſich
ſelbſt ſein Grab: Wir rüſten!

Die bewegte und bald gefährliche Lage ſchuf der Herzogin
eine freudige Stimmung ſo iſt die Forelle wohlgemut im
rauſchenden Gießbach, der über Fels und Trümmer, ſchäumt
im ſtillen Waſſer verkommt ſie. Und Beiſpiel feſter Entſchloſſen-
heit oben iſt nie vergeblich. Da trafen ſie ihre Vorbereitung
zum Empfang des Feindes. Vom Turm des hohen Twiel wehte
die Kriegsfahne weit ins Land hinaus; durch Wald und Feld

vis an die fernſten in den Talgründen verſteckten Meierhöfe
klang das Heerhorn, die Mannen aufzubieten; nur Armut be-

Genoſſe Kunert ergriff, ſtürmiſch begrüßt, nunmehr das
Wort zu einer kurzen Bemerkung, daß nach demokratiſchem
Recht und der alten Ueberlieferung der Partei das freie Selbſt
beſtimmungsrecht der Verſammlung unbedingt feſtgehalten
werden müſſe. Einer Diktatur des Einberufers könne man ſich
unmöglich unterwerfen. Unter ſo ungleichen Verhältniſſen noch
ein ungleich verteiltes Recht zuzugeſtehen, das widerſpreche der
Ehre und dem Anſehen der Partei.

Ohne ein Wort weiterer Erwiderung erklärte darauf der
Abg. Thiele die Verſammlung für geſchloſſen. Die Ver-
anſtalter und der Referent entfernten ſich unter lebhaften
Zurufen und Kundgebungen. Die bewegte Menge verließ dann
unter fortgeſetzter lebendiger Unterhaltung nach und nach den
Verſammlungsraum.

Hart auf hart haben die Abhängigkeitsſozialiſten die Tache
auf die Spitze getrieben. Undemokratiſch in unerhörkeſtem
Maße ſind ſie als verſchwindend kleine Gruppe
autokratiſch einer überwältigenden Maſſe Andersdenkender ent-
gegengetreten. Es iſt die Folge ihrer eigenen mangelnden Ein-
ſicht und Starrköpfigkeit, wenn ſie bei ihrem erſten öffentlichen
Auftreten in Halle ſo ruhmlos geſcheitert ſind.

Die Papiernot der Zeitungen.
Die deutſche Tagespreſſe leidet mehr als je unter dem Papier-

mangel. Gegenüber der Beſchränkung des Papierkontingents
vom Vorjahre iſt am 1. Juni eine weitere Beſchränkung um
10 eingetreten. Dazu kommt eine Reihe weiterer Vorſchriflen
zur Papiererſparung, die den Zeitungen das Leben ſauer machen
Der Papiermangel, der ſich jetzt ſtärker als je fühlbar macht, ſtel
im engen Zuſammenhang mit dem Kohlenmangel. Wenn die
Papierfabriken keine Kohlen zur regelmäßigen Durchführung
ihrer Betriebe haben, können ſie die erſorderlichen Papier
mengen nicht liefern. Es greift eins ins andere bei i
ſchränkungen, die jetzt die deutſche Induſtrie über ſich ergehen
laſſen muß, und zugleich zeigt ſich, wie ſehr ſie von dem wich-
tigſten Grundſtoff zu jeder Produktion, von der Kohle, abhangt.
Für die Preſſe iſt dieſer Zuſtand faſt unerträglich. Kaum,
daß ſie ihre Leſer informieren kann über die überaus wichtigen
Vorgänge der Gegenwart. Manche Zeitungen müſſen bei dieſer
Sachlage damit rechnen, daß ſie eines Tages überhaupt ohne
Papier daſtehen und nicht erſcheinen können. Es iſt nicht nur
der abſolute Mangel, der zu dieſen Verhältniſſen geführt hat,
zum Teil iſt es auch Mangel an Organiſation in der Kohlen-
frage wie in anderen wirtſchaftlichen Fragen, die dieſe un-
erträglichen Zuſtände nach ſich gezogen haben.

Neue Bekannkmach ungen.
Kartoffeln werden jetzt auf Warenbezugsmarke 79 je 2 Pfund

bei den Kleinhändlern abgegeben.
Haferfabrikate für Kinder und Greiſe werden nach einer zu

beachtenden Bekanntmachung in verſchiedenen Geſchäften ver-
abfolgt.

Loſe Suppen. Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenliſten ein
gereicht haben, werden aufgefordert, Donnerstag, Freitag und
Sonnabend bei den Großfirmen loſe Suppen abzuholen.

Aenderung der Arbeitsverordnungen für das geſamte Textil-
und Schneidergewerbe. Die Verordnung betreffend Regelung
der Arbeit in Web, Wirk- und Strickſtoffe verarbeitenden Ge
werbezweigen vom 4. April 1916, die für dieſe Betriebe neben
anderen Beſtimmungen eine Einſchränkung der Arbeits
zeit aufſhöchſtens 40 Stunden wöchentlich an-
ordnete, iſt anf gehoben und durch die Bekanntmachung be-
treffend Regelung der Arbeit in Web-, Wirk- und Strickſtoffe
ver arbeitenden Gewerbezweigen vom 15. Mai 1917 erſetzt wor-
den. Dieſe Bekanntmachung bezieht ſich nur auf Betriebe, in
denen die Anfertigung oder Bearbeitung von Männer- oder
Knabenkleidung, Frauen- oder Kinderkleidung, von weißer und
bunter Wäſche und von anderen Gebrauchsgegenſtänden aus
Webſtoffen im großen erfolgt. Die Beſchränkung hinſicht-
lich der Arbeitszeit iſt aufgehoben, jedoch iſt angeordnet, daß die
Betriebsunternehmer den Arbeitern einen Zuſchußin Höhe
von einem Zehntel des verdienten Lohnes zahlen

freite von Kriegspflicht. Wer mehr als zwei Manſen Land
ſein eigen nannte, ward befehligt, beim erſten Ruf in Wehr und
Waffen ſich zu ſtellen. Der Hohentwiel ſollte der Sammelplatz
ſein, ihn hatte die Natur dazu gefeſtet. Boten durchflogen das
Hegau. Das Land hub an, ſich zu rühren; hinten im Tannen-
wald ſtanden die Köhler beiſammen, den ſchweren Schürhaken
ſchwang einer überm Haupt wie zum Einhauen: „Es tut ſich!“
ſprach er, „ich geh' auch mit!“

An die Türen der Pfarrherrn, der Alten und Breſthaften
word geklopft; wer nicht ausziehen kann, ſoll beten; an alle
Ufer des Sees ging die Kunde, auch hinüber nach Sankt Gallen.

Auf die friedliche a Reichenau ging Ekkehard; die Her-
zogin gebot's. Der Gang wär' ihm ſauer gefallen, hätt' es ſich
um anderes gehandelt. Er brachte dem geſanten Kloſter die
Einladung auf den hohen Twiel für die Zeit der Gefahr.

Dort war ſchon alles in Bewegung. Beim Springbrunnen
im Kloſtergarten ergingen ſich die Brüder; es war ein linder
Frühlingstag; aber keiner dachte ernſthaft dran, ſich des blauen
Himmels zu freuen ſie ſprachen von den böſen Zeiten und
ratſchlagten; es wollt' ihnen ſchwer einleuchten, daß ſie aus
ihren ſtillen Mauern ausziehen ſollten.

„Der heilige Markus,“ hatte einer geſagt, „wird ſeine Schutz
befohlenen ſchirmen und den Feind mit Blindheit ſchlagen, daß
er vorbeireitet, oder das Grundgewelle des Bodenſees auf
ſchäumen laſſen, daß es ihn verſchlinge wie das Rote Meer die
Aegypter.“

Aber der alte Simon Bardo ſprach: „Die Rechnung iſt nicht
ganz ſicher, und wenn ein Platz nicht ſonſt mit Turm und
Mauern umwallt iſt, bleibt Abziehen rätlicher. Wo aber noch
eines Schillings Wert zu finden iſt, da reitet kein Hunne vorbei;
legt einem Toten ein Goldſtück aufs Grab, ſo wächſt ihm noch
die Hand aus der Erde und greift danach.“

„Heiliger Pirminius!“ klagte der Bruder Gärtner, „wer ſoll
Kraut- und Gemüſegarten beſtellen, wenn wir fort

müſſen?“ „Und die Hühner?“ ſprach ein anderer, deſſen teuerſte
Kurzweil in Pflege des Hühnerhofes beſtund, „haben wir die
drei Dutzend welſche Hahnen für den Feind ankaufen müſſen?“

„Wenn man ihnen einen eindringlichen Brief ſchriebe,“
meinte ein dritter; ſie werden doch keine ſolche Unmenſchen ſein,
Gott und ſeine Heiligen zu kränken.“

Simon Bardo lächelte „Werd' ein Lämmerhirt,“ ſprach er
mitleidig, „und trink einen Abſud vom Kraut Camomilla, der
du den Hunnen eindringliche Briefe ſchreiben willſt. O, daß ich
meinen alten Oberfeuerwerker Kedrenos mit über die Alpen ge-
bracht! Da wollten wir ein Licht wider den Feind ausgehen
laſſen, ſchärfer als der milde Mondſchein über dem Krautgärt-
lein, der dem ſeligen Abt Walafrid ſo weiche Erinnerungen an
ſeine Freundin in der Seele wachrief. Dort an der Landzunge
ein paar Schiffe verſenkt, hier am Hafenplatz desgleichen,
und mit den langen Beandröhren den Uferplatz beſtrichen: hei,
wie würden ſie auseinanderſtieben, wenn's durch die Luft flöge
wie ein feuriger- Drache und ſeinen Naphthabrandregen aus
ſprühtel! Aber was weiß euer einer von griechiſchem Feuer?!
O Kedrenos, Feuerwerker Kedrenos!“

(Fortſetzung folgt.
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Die beſonderen Warendezugskarten für alte Leute tragen
die Aufſchrift „für Perſonen über 45 Jahre. Rach ſpäterer
Beſtimmung ſind die Karten jedoch nur an über 70 Jahre
alte Perſonen gusgegeben. Der Aufdruck auf den Karten trifft
daher, wie der Magiſtrat mitteilt, nicht mehr zu.

Verbot der gewerbsmäßigen Herſtellung von Obſtwein.
Der außerordentlich große edarf an Friſchobſt ſowie an
Marmeladen macht es erforderlich, alle hierfür verwendbaren
Mengen an Obſt nuneingeſchränkt dieſen Zwecken zuzuführenund insbeſondere die bei weitem weniger dringliche Soſtwein

bereitung tunlichſt einzuſchränken. Das Kriegsernährungsamt
bat eine entſprechende Vekanntmachung erlaſſen. Ausnahmen
können nur für die Herſtellung von Heidelbeerwein ſowie in
gewiſſen Fällen für die Herſtellung von Apfelwein zugelaſſen
werden, worüber die zuſtändigen Landes-, Provinzial und Be
zirksſtellen für Gemüſe und Obſt zu entſcheiden haben.

Keine Meerrettich-, Sauerkraut- und Steckrübenkonſerven.
Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt erläßt ein Verbot der
gewerbsmäßigen Konſervierung von Meerrettich, Sauerkraut
und Steckrüben in luftdicht verſchloſſenen Behältniſſen mit
Wirkung von heute. Ferner wird die Bekanntmachung über
den Abſatz von Weißkohl vom 21. Oktober 1916 aufgehoben.

Stadttheater. Heute, Mittwoch. wird d'Alberts Tiefland
zum letztenmal aufgeführt. Die morgen, Donnerstag, ſtatt-

rnburger

findende Aufführung des Jbſenſchen Schauſpiels Hedda Gabler
ift die letzte Abſchiedsvorſtellung für Frl. Tandaxr. Am Freitag
wird Die Förſter-Chriſtel zum letten Male gegeben. Am
Sonnabend kommt bei gunſtiger Wikterung Shakeſpeares
Sommernachtstraum in den Freilichtſpvielen auf der Peißnitz
zur RAufführnung, bei ungünſtiger Wilterung findet die Vor

ſtellung im Stadttheater ſtatt.
Walhallatheater. Die Operettenpoſſe: So lang' noch das

rlüht, die allabendlich die Beſucher in die heiterſte
Stimmung verietzt, wird nur noch bis Ende dieſes Monats ge-
gehen, da Mar Walden am 1. Auguſt bereits ein anderes Stück
berausbringt

Von der Straße. In der Merſehurger Straße riß an meh-
reren Stellen der Oberleitungsdraht der Straßenbahn. Eine
Betriebsſtorung trat nicht ein Von einem berittenen Polizei-
heamten wurden an der Huttenſtraße drei und an der Artillerie-
ſiraße zwei Kinder beim Abſchneiden von Weizenähren be
troffen. Jhre Namen ſind feſtgeſtellt.

Ammendorf. Jndererſten Bemeindevertreter-
ſitzung der neuen Gemeinde Ammendorf, vom 24. d M.,
wurden, nach Einführung der Vertreter, folgende Herren zu
Schöffen gewählt: Engels, Drucklanff. Dr. Böhme (Ammen-
dorf und Elſte Rudloff (Beeſen). Ein weiterer Punkt ſtand
nicht zur Beratung.

Canena. Durch den elektriſchen Strom ge-
t o tet wurde der Monteur Felgentreff aus Bruckdorf, welcher
mit Reparaturarbeiten an der Starkſtromleitung der Waſſer-
pumvſtation beſchaftigt war. Das Unglück ereignete ſich jeden-
falls dadurch, daß die Stromzuleitung geſchah, ehe der Be-
dauertiswerte ſeine Arbeit eingeſtellt hatte; eine Frau und
Kinder betrauern ihren Ernährer.

Selbſtmord eines jungen Mädchens. Den
Tod geſucht hat ein junges Mädchen von hier in den Fluten des
zwiſchen Canena und Bruckdorf gelegenen Schachtloches. Die
Mutter, die das Vorhaben der Tochter jedenfalls ahnte, eilte
ihr nach. ſprang ſelbſt in das Waſſer, um die Tochter zu retten.
Während die Mutter durch hinzueilende Leute gerettet werden
konnte, wurde die Tochter nur als Leiche gelandet.

Teicha. Bei der Arbeit verletzt. Auf dem' Felde
wurde beim Einfahren des Getreides am letzten Sonnabend
dem in der R. Stoebeſchen Wirtſchaft hier beſchäftigten Geſchirr-
führer Wilhelm Schmidt von einem ausſchlagenden Pferde das
linke Schienbein entzweigeſchlagen. Der Schwerverletzte wurde
nach dem Diakoniſſenhaus in Halle gebracht.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Kettenhandel und übermäßige Preisſteigerung war vor dem
Schöffengericht den Großkaufleuten Schumann und Körner zur
Laſt gelegt. Schumann iſt Jmporteur und hatte von einer
Leipziger Firma Erbſenmehl zum Preiſe von 275 Mark
gekauft. Er veräußerte das Mehl an die Großhandlung von K.
und N. zum Preiſe von 289 Mark. Dieſe verkaufte dann das
Mehl an einen Chemnitzer Kleinhändler zum Preiſe von 311
Mark. Da das Erbſenmehl dann noch immer nicht dem Ver-
braucher zugeführt wurde. koſtete es auf dem Wege des Ketten-
handels ſchließlich 420 Mark. Der Fall geſtaltete ſich u
noch beſonders bemerkenswert, daß zwei Sachverſtändige ſie
vollkommen widerſprachen. Der eine von ihnen, der für die
Stadtverwaltung tätig iſt, betonte, daß Schumann ſich des
Kettenhandels ſchuldig gemacht habe, während K. zum
mindeſten der übermäßigenPreisſteigerung ſchuldig
ſei. Der r der Handelskammer führte aus, daß
von einem Kettenhandel bei beiden Angeklagten keine Rede ſein
könne. Bei K. läge die Sache etwas anders. Das ſei ein
Grenzfall. Wenn man aber die verſchiedenen Verluſtmöglich
keiten betrachte, dann könne man immer noch von einem nor-
malen Verdienſt ſprechen. Beſonders ſei noch angeführt, daß
in Chemnitz das Erbſenmehl unterſucht und dort feſtgeſtellt
wurde, daß es blauſäurehaltig ſei. K. hatte auf eine
Nachricht, daß das Mehl nicht gut ſei, nicht viel wert gelegt.
Bei einer nochmaligen eingehenden Unterſuchung in Halle
wurde dann feſtgeſtellt, daß das Mehl mit anderem, und zwar
ausländiſchem Bohnenmehl verfälſcht war. Bei einer Prüfung
hätte K. das ſehen müſſen. Er hat ſich, weil er eine ſolche
unterlaſſen hat, der fahr läſſigen Nahrungsmittel-
fälſchung ſchuldig gemacht. Bei der Vernehmung der Sach-
verſtändigen kam es zu ſcharfen Auseinanderſetzungen zwiſchen
den Verteidigern und den Sach verſtändigen. Ein Verteidiger
wies ihnen gegenüber darauf hin, daß die Stadt Halle ja ſelbſt
Eier für 25 Pf. kaufe und für 85 Pf. verkaufe. r Agent er
hielte für das Stück 5 Pf. So ſei es mit manchen anderen
Nahrungsmitteln. Nach eingehender Verhandlung verurteilt
das Gericht den Angeklagten Sch. wegen Kettenhandels
u 500 Mark Geldſtrafe. K. wurde wegen übermäßigerPrgisſteigerungezn 500 Mark und wegen Uebertretung

des Rahrungsmittelgeſetzes zu 150 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Verſammlungsberichte.
BauarbeiterVerband, averein Halle (Saale). r der

Mitgliederverſammlung, die am 22. Juli im Volkspark tagte,
z Genoſſe Wolf den Kaſſenbericht, der eine Einnahme für

ie Hauptkaſſe von 11 844,49 Mk. ergab: dem gſenbe ger ſtand
eine Ausgabe von 7265,35 Mk., ſo daß ein Kaſſenbeſtand von
4579,14 Mk. verblieb. Die Ausgaben beſtanden hauptſächlich in
Krankenunterſtützung 1817.10 Mk., Sterbeunterſtützung 1050,
Mark, Arbeitsloſenunterſtiitzung 11,40 Mk., Kriegsunterſtühung28. Mk. Zuſchuß an die Lokalkaſſe 400, Mk. und Gehalts-
zuſchuß 458,85 Mk. Die Lokalkaſſe ſchließt in der Einnahme
mit 2539,50 Mk. und der Ausgabe mit 2027,10 Mk. ab ſo daß ein

ſſenbeſtand von 512,40 Mk. verblieb. Die Exhöhung der
ver rief eine längere Debatte hervor. Es wurde all

emein die Vefürchtung ausgeſprochen, die Mehrbelaſtung durch
e Lokalkaſſe nicht tragen zu können. Schließlich wurde der Er

höhung aber doch zugeſtimmt. Es wurden dann noch einigeinnere Augen beſpr.
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4 h 4 AEBDBD IIdie geſamte te wird MarmeladeFaſt die geſ, zu
Amtlich wird geſchrieben: Bei der Regelung der Kirſchen-

ernte war von dem Grundſatz ausgegangen worden, dem
Handel möglichſt freie Hand zu laſſen, und eine Beſchränkung
war nur inſoweit vorgeſehen, als der Verſandſchein eine Rege
lung des Verſandes von Kirſchen nach außerſächſiſchen Ortengmiden ſollte, während der Beförderungsſchein demſelben

Zweck innerhalb Sachſens diente. r Handel vermochte des
halb ſeiner Aufgabe nicht gerecht zu werden, weil gegenwärtig das verhitmis von nehet und Nachfrage u um
gekehrt hat. Der Erzeuger bringt heute ſeine Ware nicht mehr
auf den Markt, um ſie dort anzubieten, ſondern die Verbraucher
begeben ſich an die Erzeugungsſtätten, um die Ware ſelbſt von
dort zu holen. Vor allem wird dabei die durch die Höchſtpreiſe
gezogene Grenze faſt allgemein durchbrochen und vom Ver-
braucher dem Erzeuger ſeder Preis gezahlt. Die natürliche
Folge davon iſt, daß trotz einer verhältnismäßig guten Ernte
ſo gut wie keine Ware auf den Markt kommt.

Für die Regelung der weiteren Obſternte war einmal dieſen
Geſichtspunkten Rechnung zu tragen, ſodann aber in erſter
Linie darauf Rückſicht zu nehmen, daß in Anbetracht der voraus-
ſichtlich ziemlich geringen Fettmengen, die für den Winter zur
Verfügung ſtehen dürften, vor allem für Brotaufſtrich
in Form von Marmelade geſorgt werden muß.
Dieſem Geſichtspunkte hat ſich alles andere unbedingt unter
zuordnen. Infolgedeſſen muß der Obſtertrag auch vor allem
für die Marmeladefabrikation vorbehalten bleiben. Erſt dann
kommt die Verſorgung des Marktes in Frage.

Sehr ungünſtig macht ſich bemerkbar, daß die Ernte an
Pflaumen einen ſehr geringen Ertrag verſpricht, die
Aepfelernte kaum mittelmäßig werden dürfte und lediglich die
Birne einen einigermaßen guten Ertrag verheißt. Aber gerade
dreſe Frucht eignet ſich nicht ſo gut wie Aepfel und Pflaumen
zur Marmeladefabrikation. Die Knappheit der zu erwartenden
Obhfternte führt erſt recht dazu, daß faſt die geſamte
Ernte den Marmeladefabriken zugeführt werden
muß. Einen Erſatz für den ſchlechten Ausfall der Ernte aus
andern Erzeugungegebieten zu erhalten, wird nicht ſo leicht
möglich ſein. Die böhmiſche Zufuhr bleibt diesmal ſo gut wie
völlig aus; eine Zufuhr aus andern deutſchen Erzeugungs-
gebieten bietet ebenfalls nicht allzuviel Ausſicht auf Erfolg, weil
auch von dort die Obſterntenachrichten nicht Allzu günſtig
lauten. Das Ziel geht dahin, der Bevölkerung pro Kopf vom

Oktober an täglich 30 Gramm Marmeladenbrotauffſtrich
m

ie Marmeladefabriken von ſich aus ſind bisher nicht in der
Lage geweſen, ihren Bedarf an Obſt auch nur einigermaßen zudecken. Es mußte demnach bei der Regelung der weiteren Soſt-

ernte vor allen Dingen darauf geſehen werden, daß der W
ſoweit erforderlich, den Marmeladefabriken zugeführt wird.
Das erſcheint nur ſo möglich, z einerſeits nach den Erfah-
rungen bei der Kirſchenernte der Aufkauf des Obſtes durch die
Verbraucher an den Erzeugungsſtätten verhindert und daß
andererſeits die geſamte Obſternte durch Stellen geleitet wird,
welche der öffentlichen Aufſicht unterſtehen. Deshalb iſt in
Sachſen jetzt ſchon in der Verordnung betreffend die Obſt-
ernte 1917 die Abgabe von Aepfeln, Birnen und Pflaumen
gegen Entgelt ſeitens der Erzeuger an Verbraucherüber-
haupt unterſagt und die Abgabe nur an ſolche Händler
geſtattet, welche mit einem beſonderen Ausweis der Landes-
ſtelle für Gemüſe und Obſt verſehen ſind. Der Verſand der ge-
nannten Obſtarten mit der Bahn, dem Schiff oder der Poſt iſt
nur zuläſſig auf Grund eines von der Geſchäftsabteilung der
Landesſtelle für Gemüſe und Obſt ausgefertigten Verſand-
ſcheines. Um die Ernte in möglichſt weitem Umfange erfaſſen
zu können, werden Bezirks-Obſtſammelſtellen errichtet, durch
welche die geſamte Ernte des ihr unterſtehenden Erzeugungs-
bezirks geleitet werden ſoll. Um den Abſatz des Obſtes den Er
zeugern möglichſt zu erleichtern, wird außerdem er
für jede Gemeinde eine Ortsſammellſtelle er-richtet. Sämtliche Erzeuger, welche Obſt entgeltlich abzugehen
haben, ſind verpflichtet. dieſes ausſchließlich durch dieſe
Sammelſtellen zum Verkauf zu bringen, welche es gegen den
jeweils feſtgeſetzten Erzeugerhöchſtvreis abzunehmen verpflichtet
ſind, ſofern es ſich in friſchem, verſandfähigen Zuſtande befindet.
Die Bezirks-Obſtſammelſtellen liefern das Obſt nach den An-
weiſungen der Geſchäftsabteilung der Landesſtelle für Gemüſe
und Obſt an Marmeladefabriken oder an Kommunalverbände.
Für dieſe kommen namentlich die beſſeren Aepfel und Pflaumen
in Frage, außerdem vorausſichtlich ein Teil der zu erwartenden
reichlichen Birnenernte.

Da es eine gewiſſe Härte bedeuten würde, den Bewohnern
der Erzeugergebiete, die ſelbſt nicht Erzeuger oder Pächter ſind,
an den bei ihnen aufgewachſenen Früchten keinen Anteil zu ge-
währen, ſo iſt von dem Verkaufsverbot an die Verbraucher in-
ſofern eine Ausnahme vorgeſehen worden, als in den Ge
meinden bis zu 3000 Einwohner die Abgabe von
Obſt von dem Erzeuger unmittelbar an der Erzgeugerſtelle an
die Mitglieder der betreffenden Gemeindegegen Vorlegung der Brot oder Fleiſchkarte in Mengen von
nicht mehr als einem Pfund für die Perſon undden
Tag der Ernte zum Selbſtverbrauch geſtattet iſt. Jedoch iſt
die Abgabe auf die Zeit von 6 bis 8 Uhr beſchränkt, um auf dieſe
Weiſe eine leichtere Kontrolle gegenüber den naheliegenden
Verſuchen großſtädtiſcher Verbraucher zu beſitzen, dieſe Aus
nahme auch für ſich auszunutzen.

Für Preußen wird dieſe Regelung wohl baldigſt nachfolgen.

Die Bundesturnfahrt der Arbeiterturner.
Der 22. Juli, an dem der Arbeiter-Turnerbund ſeine Mit-

glieder in ganz Deutſchland zu n r Tätigkeit aufrief,
war auch für den Halliſchen Bezirk des 2. Kreiſes ein Tag gutenGelingens. Zuſammen mit dem Leipziger Bezirk des 4. Kkeiſes

trafen ſich die Turnerſcharen in Schkeuditz dem Feſtort des
Tages. Ein ſtattlicher Feſtzug von 1200 Turner und Turnerin-
nen erregte in dem freundlichen Städtchen berechtigtes Auf-
ſehen. Auf ſolch guten Beſuch hatte man nicht gerechnet, die
Werbekraft der Turnbewegung hat aber hier wieder mal ein
glänzendes Zeugnis abgelegt. Mehr als 300 Turner des Halli-
ſchen Bezirks wollten auch hier den Beweis der Lebensfähigkeit
ihrer unter den Kriegsverhältniſſen ſo ſchwer leidenden Vereine
erbringen. Das iſt gelungen. Auf dem Sportplatz im Bürger-
garten fand der Aufmarſch der Turner ſtatt. Nach einer An
ſprache des Bezirksvorſitzenden Kreuzburg-Leipzig, der auf den
Kampfcharakter der Organiſation und auch des Feſttages in
turntechniſcher Beziehung hinwies, traten 152 Mitglieder des

alliſchen und 500 des Leipziger Bezirks zu gemeinſchaftlichen
Freiübungen mit Muſikbegleitung an. Die Uebungen wurden
zufriedenſtellend ausgeführt. die Wirkung durch eine ſorgfältig
vorbereitete Aufſtellung und Richtung erhöht. Eine Schweden-
ſtafette (400, 300. 200 und 109 Meter) feſſelte die Aufmerkſam
keit der zahlreich erſchienenen Zuſchauer. Von 17 Mannſchaften
kamen aus drei Vorläufen 7, darunter auch die Halliſche in
den Entſcheidungslauf, der von Leipzig-Gohlis in 2 Min 4626
Sekunden gewonnen wurde. Ein Dreikampf im Kugelſtoßen,
Weitſpringen und Laufen vereinigte 340 Turner und 120 Tur-
nerinnen zum friedlichen Wettſtreit.

Die Beſtleiſtungen des Halliſchen Bezirks in den drei
Klaſſen für Kugelſtoßen waren 10.70, 8,60 und 7,65 Meter.
Beim Weitſpringen wurden 4,50, 4,50 und 4 Meter erreicht.
Die A- und B- Klaſſe im 100-Meter-Lauf wies als beſte Zeit
1346 und 1444 Sekunden auf, im 75-Meter-Lauf der O-Klaſſe
war 114 Sekunden das günſtigſte Reſultat Schwerer Boden
beeinflußte alle volkstümlichen Uebungen. Die in Schkeuditz
überhaupt ergzielten Beftreſultate waren im n der
A-, B-, C-Klaſſe: 12,40, 8,60 und 7,55 Meter im Weitſpringen
5,20, 4,50 und 4,10 Meter im Laufen über 100 Meter: 12 und

I 1546 Sekunden; im Laufen über 75 Meter: 11 Sekunden.
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smannſchaften endete mit r Leipzig. ußball

a mit 4:0 re tie B r ſicht r d ee eine Kapelle ireHalle, der Feſtbeſuch war ein guter, ebenſo wie der verlangt des

Feſtes. Daß auch im Gaſtwirtsgewerbe die Preistreiberei ein-
riß, ſei nebenbei erwähnt, es überraſcht das bald nicht r.
Daß aber das Haupt Feſtlokal den Bierpreis, tros ſeiner Feſt
ſetzung am i für den Nachmittag wieder erböhte, wird
Anlaß für die Lokalkommiſſion ſein, gegen den Beſitzer

Stellung zu nehmen. B.
Merſeburg. Ausgabevon Lebensmittel n. Für die5 vom 30. Juli v 5. Auguſt werden auf den Kopf Be

völkerung zugeteilt: 150 Gramm Graupen zum Preiſe von 9 Pf.
auf Be gen Nr. 35. 150 Gramm Hafergrüte zum Preiſe
von i auf Bezugsſchein Nr. 150 Gramm Marmelade
zum Preiſe von 18 Pf. auf Bezugsſchein Nr. 37. Die Abgabe
der Bezugsſcheine Nr. 35, 36 und 37 hat am Mittwoch, den
und Donnerstag, den W. d. M., von morgens 7 Uhr bis abends
8 Uhr in den hieſigen Lebensmittelgeſchäften zu erfolgen. DerVerkauf der zu geteilten Ware erfolgt von Donntre g, den
2. Auguſt ab bis einſchließlich Sonnabend, den 4. Auguſt 10917
gegen Abgabe des Quittungsabſchnittes.

Frühkartoffeln. Vom 233. Jnli ab dürfen in den
bekannten Verkaufsſtellen, bei Erzeugern uſw. Frühkartoffeln
entnommen werden: auf eine hraun e Kartoffelmarke 83 Pfd.,
auf eine blaue bzw. rot e Marke (für Schwerarbeiter) 4 bzw.
5 Pfund. Kartoffeln auf mehrere Wochen abzugeben, iſt ver-
et Die bis 22. Jnli gültigen Kartoffelmarken ſind ver
allen.

Lebensmittelzuteilung für Kinder und
Greiſe. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt hat für Kinder bis
zu 10 Jahren und Perſonen über 70 Jahre beſondere Juwen-
dungen von kräftigenden Lebensmitteln vorgeſehen. Wer daher
die Anmeldung bisher verſäumt hat, möge dies nunmehr ſofort
tun. Vom Sonnabend ab werden erſtmalig je 80 Gramm 3
abgegeben.

Querfurt. Brot für Kartoffeln. Der Landrat mas
bekannt: Da wider Erwarten die Frühkartoffelernte im Kreif
ſich verzögert, ſo ermächtige ich die Gemeindebehörden für die
Woche vom 23. bis 29. Juli d. J. als Erſatz für fehlende Kartoffeln im Notfalle auf Antrag für jeden Verſorgungsberechtig-
ten eine Brotmarke zu verausgaben.
Nebra. Enorme Preiſe bei artobſtderpach-tungen. Das Rittergut Nebra löſte für die Nutzung an der

Wippacher Straße 5610 Mk. (im Vorjahre 1005 Mk.), in
Wippach 2400 (1065) Mk., in Birkigt 20 005 (1800) Mk. Ritter
gut Zingſt erhielt 2065 (Vorjahr 560) Mk. für den Anhang in
Zingſt, für den Anhang in Reinsdorf 11 065 (405) Mk.

Laucha. Schwerer Unfall bei der Arbeit. Der
Maurer Otto Bilke ſprengte im Borntale Steine. Dabei
traf ihn etwa 100 Meter von der Sprengſtelle entfernt ein
Stein auf den Kopf, ſo daß er beſinnungslos zuſammenbrach.
Mitglieder der freiwilligen Sanitätskolonne r ihn zum
Arzt. (Ob es ſich bei dieſem betrübenden U um unſeren
bewährten Diſtriktsleiter Genoſſen Bilke handelt oder um einen
Namensvetter, konnten wir noch nicht erfahren. D. Red.)

Eisleben. Vom Tode gerettet. Ein iſt Schulknabe ging vor einigen Tagen Frl chen Ton-
loche, um in dem dort ſtehenden Waſſer Waſſerkäfer zu fangen.
Jm Anſchluß daran badete er ſich auch. Hierbei ging er, weil
er ſich zu weit ins Waſſer gewagt hatte, unter und wäre
zweifelsohne ertrunken, wenn ihn der Streckenwärter Burg-
hardt aus f. der in der Nähe war und das Geſchrei eines
anderen anweſenden Knaben hörte, nicht aus dem Waſſer ge
rettet hätte. Der Knabe war ſchon tlos, wurde aber
We die Bemühungen Burghardts wieder ins Leben zurück
gerufen.

Eilenburg. Kartoffelausgabe findet ſtatt: Mittwoch,
den 25. Juli, im Bergkeller, vormittags von 8 bis 11 Uhr, für
1 bis 400, nachmittags von 2 bis 7 Uhr für 401 bis 1000, Don-
nerstag, d. 26. Juli, vormittags, von Nr. 1001 bis 1400, nach-
mittags von 1401 bis 2000, r a vormittags, von Nr. 2001
bis 2400, nachmittags von 2401 bis 8000, nabend, vor
mittags, von Nr. 3001 bis 3400, nachmittags von 3401 bis 4000.
Es werden verteilt pro Kopf ein Pfund alte und zwei Pfundneue Kartoffeln. Preis 6 bzw. 18 Pf. das und Lebens
mittelkarten ſind mitzubringen

Wittenberg. r irup. Einwohner, welche bei der
letzten Sirupverteilung nichts erhalten haben, wollen am
Mittwoch, dem 25. Juli 1917, den ihnen zuſtehenden rup
bei einer der bekannten Verkaufsſtellen, ſolange der Vorrat
reicht, abholen. Es werden je Kopf und Woche 125 Gramm
Zuckerſirup für 11 Pf. abgegeben.

Auf jede Eiermarke Rr. 12, gültig für die vom
8. Juli bis 28. Juli 1917, wird von der Firma Adolf Baum-
garten, Mittelſtraße 1, an die Bewohner einiger Straßen v ein
c Preiſe von 25 Pf. abgegeben. Der Verkauf findet heute

att.

Wernigerode. Eine große Geheimſchlächterei
wurde im Kreiſe Grafſchaft Wernigerode aufgedeckt. Wegentverbotenen Schlachtens und iſchſchiebungen, die im
Kreiſe und außerhalb des Kreiſes vo n worden, ſtand be
reits ſeit einiger Zeit eine Reihe hi Perſonen im Ver
dacht. Es wurden Schweine, Kälber einrlich ge
Sache Jtgiſ da in e onerke, Bad Harzbur ſett. e größereder beteiligten dar at et ein Geſtändnis

Naumburg. r e Obſtpreistreiberei. Bei der
im Gaſthauſe zur rg t derNaumburger Domgut n wurde der
der Moritzwieſen für 60 000 (i. V. 27 005) M an Karl Holl-

in in Weißenfels verkauft. Den Anhang des Großjenager
t eges er für 4225 (i. V. 6465) Mark Hermann Richter von

er.

Jena. Ausnutzung der Konjunktur burch die
Kohlenhändler. Die r eisprüfungsſtelle hatte
den hieſigen Preis für Kohlen auf Vorſchlag des Preisverbandes
Mitteldeutſcher Braunkohlenwerke wie folgt fegte Für
den ab Bahn 1,30 Mk., ab Stadtlager 1 und
ſrei Haus 1,70 Mk. Aber wer ſich nicht im geringſten daran
kehrt, das ſind die Kohlenhändler, obwohl ſie auch noch genugverdienen würden, wenn ſie zu dem von der et
feſtgeſetzten Preis liefern würden. Die neu eingeri
kohlenſtelle, die dagegen einſchreiten müßte, hat das allem An-
ſchein nach nicht getan. Zum 1. Auguſt ſollen nun die Preiſe
nachgeprüft werden und jedenfalls wird eine weitere
der Preiſe ſtattfinden. Da fragt man ſich: Wo iſt nun die
Stelle, die die Konſumenten vor weſg Preistreiberei ſchützt?
Nirgends! Die Kommiſſionen, die beſtehen, haben zwar des
äußerliche Recht, aber die wirkliche Macht haben die Händler.
Ob man denn das unleidliche Verhältnis durch die den
nicht bald ändert, damit die Konſumenten zu ihrem Rechte
kommen und wirklich geſchützt werden?

Sprechſtunde der Redaktisn von 12 bis 1 Uhr.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7-

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.
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